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KrWMiA KWe in kr Mmim
Weitere 4000 RirffesZ gefangen.

Wren, 5. Februar . (W. T . B .) Amtlich wird vcrlautüart vom 5. Februar mittags : In Polen und Wcstgalizien ist
die Lage unverändert . — Die Angriffe , die die Russen in den Karpathen stellenweise täglich wiederholen , brechen unter

den schwersten V e r l n st e n zusammen. Im Waldgebirge schreiten die eigenen Angriffe fort . — Die russische

OffensiveinderVukowina war bis Mitte Januar in das oberste Tal der Moldawa gelangt . Dem weiteren

Vordringen der hier angesetztcn stärkeren feindlichen Kräfte über die Karpathen geboten zunächst unsere Stellungen bei

Iakobenh und Kirlibaba halt . In mchrgätigcn Angriffen versuchte der Gegner um den 20 . Januar den Wider¬

stand der die Hanptübergängc deckenden Gruppen zu brechen . Da alle Versuche, unsere Höhenstellungcn zu stürmen,

scheiterten und eigene Truppen , s e l b st z u r O f f e n s i v e ü b e r g e h e n d , am 22. Januar Kirlibaba dem Gegner
entrissen, zog sich der Feind in den folgenden Tagen mit seinen Hauptkräften in den Richtungen auf Kimpolung
und Moldawa zurück, wo er verblieb . In den letzten Tagen haben nun neue Kämpfe begonnen. Unsere Truppen,
die auch hier im Ucberwindcn der durch Terrain und Witterung bedingten großen Schwierigkeiten Hervorragendes
leisten, sind in das Moldawatal ei » gedrungen , warfen den dort befindlichen Gegner zurück und nahmen
I z w o r , O r t M o l d a w a und Briaza in Besitz. Die Zahl der in den Karpathcnkämpse » Gefangenen
erhöht sich um w e i t e r c 4 0 0 0. Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs . v. Hoeser, Kcldmarschalleutnant.

ZU MgSlW.
Wirkungen der Blockadeankündigung.

Notterdani , 3 . Februar . Nieuwe Courant berichtet, daß
infolge der Proklamierung der deutschen Blockade seit gestern
mittag die Whitc-Star -Line und 27 andere Gesellschaften
ihre Schiffahrt eingestellt haben . Die Harrison -Linie er¬
klärte , daß vier Dampfer der Gesellschaft unterwegs sind,
die in der letzten Woche Liverpool verlassen haben. Man be¬
fürchtet, daß sie von deutschen Tauchbooten torpediert wor¬
den sind.

Weder die englische Regierung noch die Presse hat sich
bisher zu der deutschen Bekanntgabe des englischen Geheim-
bcfehls betreffend den Mißbrauch der neutralen Flaggen
geäußert ; auch der Versuch eines Dementis wurde nicht
unternommen.

Von der holländischen Grenze , 3 . Februar . Aus
Washington wird gemeldet : Der deutsche Botschafter hat
dem Staatsdepartement die Mitteilung gemacht, daß die
amerikanischen Schiffe die West- und Nordwestküste Frank¬
reichs meiden möchten. Central News fügen hinzu : Man
betrachte diese Mitteilung als Blockadeerklärung.

London, 6 . Februar . Die englischen Blätter mußten
sich, da sie die Ankündigung der englischen Küstenblockadezu
spät erhielten , mit auffallenden Ueberschriften begnügen.

Die Kämpfe in dpn Karpathen nach englischen und
russischen Berichten.

Haag, 5 . Februar . Die Times meldet, die russische
Offensive in den Karpathen sei vorläufig durch das Vor¬
gehen der Oesterreicher, die durch neu hinzugekommene Ver¬
stärkungen unterstützt wurden , vollkommen eingedrückt wor¬
den. Die Russen seien über die Pässe der Mittelkarpathcn
(Beskiden) znrückgegangen. Gegenwärtig wüte in den
Beskiden noch eine große unentschiedene Schlacht, von deren
Ausgang vielleicht die Entscheidung über die Haltung Ru¬
mäniens abhängen weide.

Wien, 5 . Februar . Die Korrespondenz Rundschau
meldet : Die amtlichen russischen Berichte stellen fest , daß dw
Verbündeten auf allen Fronten mit Nachdruck zum Angriff
übergegangen sind- Nowoje Wremja erklärt : Die Tatsache,
daß die Verbündeten in den Karpathen ungeheure Truppen¬
massen versammeln, gebe der augenblicklichen militärischen
Lage das Zeichen . Die Verbündeten seien im Begriff , auf
einer Frone von 200 Kilometern rasche , bedrohliche Bewe¬
gungen auszuführen , die um so ernster zu nehmen seien, als
die Verpflegung und der Nachschub der Verbündeten sich in
diesem Gebiet durch vier Eisenbahnlinien leichter durch¬
führen ließe.

Der französische Generalstabsbericht.
Paris , 6 . Februar , 3 Uhr nachmittags . In Belgien ent¬

falteten deutsche Flugzeuge eine große Tätigkeit . Unsere
Artillerie brachte feindliche Batterien südlich Arrns , nord¬
östlich Albert, Pcronne und Noyou zum Schweigen. In den
Argonnen nahmen wir bei Bagatelle hundert Meter verlore¬
nen Schützengraben wieder ein und gewannen darüber hin¬
aus jenseits Gelände . Aus der übrigen Front ist nichts zu
melden.

Bericht von 11 Uhr abends : Unsere Artillerie hat
gestern die deutschen Stellungen im Aisnctale , in der Cham¬
pagne und nördlich Bcauscjour wirksam beschossen . In den

Argonnen befestigten wir unsere Stellungen in dem bei
Bagatelle gewonnenen Gelände . Im Elsaß wurde ein
deutscher Angriff südlich Altkirch zurückgewiesen. Flugzeuge
bewarfen St . Di « mit Bomben , wobei vier Zivilisten ge¬
tötet wurden.

Feindlicher Flieger über Müllheim.
Müllheim (Baden ) , 6. Februar . (W. T . B .) Heute nach¬

mittag 3 >2 Uhr warf ein feindlicher Flieger Bomben über
Müllheim ab , von diesen zwei etwa 100 Meter von dem
Garnisonlazarett entfernt . Sie platzten in weichem Acker¬
boden und richteten keinen Schaden an.

Der Untergang des Dampfers Viknor.
London , 3. Februar . Aus einem Bericht der englischen

Admiralität über den Untergang des Dampfers Viknor, der
erst jetzt zur Veröffentlichung gelangt , geht hervor, daß der
Dampfer als Trnppentransportschiff in Dienst war . Mit
ihm sind 194 Unteroffiziere und Seesoldaten untergegangen,
außerdem noch 80 Matrosen ; im ganzen also 274 Mann.

Deutsche Gefangene in Marokko.
Paris , 6 .- Februar . Gegen 4000 deutsche Gefangene

sind nach Marokko gebracht worden und werden dort gegen
Bezahlung von 40 Zentimes für den Tag mit Straßenbau
und Erdarbeiten beschäftigt.

Zwei russische Armeebefehle.
Berlin , 5 . Februar . Wir sind in der Lage, die nach¬

stehenden zwei interessanten russischen Armeebefehle zu ver¬
öffentlichen. In der Uebersetzung haben sie folgenden Wort¬
laut:

I .Telegramm an den General Scheidemann in Warschau
vom Stabe des Oberbefehlshabers der Südwestfront , in
Warschau:

Vorgestern während meiner Anwesenheit in Warschau
sah ich auf den Straßen der Stadt eine ungewöhnlich große
Anzahl von Offizieren , Militärärzten und Militärbeamten,
die hauptsächlich mit Frauen promenierten . Dies ist ein
Beweis von Untätigkeit dieser Militärpersonen , ihren
Mangel an Pflichtbewußtsein und mangelnder Aufsicht durch
die Vorgesetzten, die eine solche Entfernung vom Dienst zu¬
lassen. Diese Angehörigkeiten haben von morgen ab zu unter¬
bleiben. Sämtliche Offiziere haben sich sofort zu ihren
Truppenteilen zu begeben, wo sie sich ständig aufzuhalten
haben . Sie dürfen nicht vergessen, daß wir uns jetzt im
Kriege befinden . Die kommandolosen Offiziere haben sich
spätestens morgen zur Verfügung des Kommandos meines
Stabes zu stellen zwecks Verwendung zu den Ersatz brauchen¬
den Truppenteilen . Alle Offiziere und Militärbeamte haben
während der Kriegszeit die Mannschaften ausznbilden oder
ihren sonstigen Dienst zu versehen. Die freien Stunden der
Erholung sind bei den Truppenteilen zu verbringen . Alle
Airsschweifungen müssen vermieden werden , um nicht den
Truppen ein böses Beispiel zu liefern und das Vertrauen
zu untergraben.

Unterzeichnet Jwanoff . Für die Nichtigkeit Aeltester
Adjutant Stabskapitän Snlkowski . An den Chef der
zweiten sibirischen Fnnkcrkompagnie . Eilt . — Auf Befehl
dos Korpskommandanten zur unbedingten Ausführung.
Chef des Stabes des zweiten sibirischenArmeekorps Gene¬
ralmajor Danieloff . Warschau, 24. September/7 . Okt. 1914.

M . Rowa . An den Kommandeur des zweiten sibirischen
Armeekorps 6./19. Oktober 1914. Warschau. Der Höchst¬

kommandierende lenkte seine Aufmerksamkeitdarauf , daß in
der vergangenen Kricgsperiode einige Korps und Divisionen
eine große Menge Geschütze und Maschinengewehre verloren
haben, wobei der hohe Verlust nicht immer der Gefechtslage
entsprochen hat . Seine kaiserliche Hoheit befehlen aus die¬
sem Grunde , die Kommandeure der Truppenteile darauf
aufmerksam zu machen, daß es notwendig sei , das Kriegs¬
material etwas mehr zu schonen wegen der Schwierigkeit
feines Ersatzes und weil es äußerst erwünscht ist, daß unsere
Gegner durch das Zurücklassen unserer Geschütze und Ma¬
schinengewehrenicht bereichert werden. Ferner befiehlt seine
kaiserliche Hoheit , die Kommandeure , die sich eines unge¬
nügenden Schutzes des Geschütz - und Maschinengewehr¬
materials schuldig machen, in Strafe zu nehmen.

In Urschrift gezeichnet : Kommandeur der zweiten
Armee General der Kavallerie Scheidemann.

Die Heldentat von S 90.
Die Vernichtung des japanischen Kreuzers Takachito

vor Tsingtau durch das deutsche Torpedoboot S 90 wird von
dem Kommandanten , Kapitänlentnant Brnnner , im Ost¬
asiatischen Lloyd folgendermaßen geschildert:

„Am 17 . Oktober abends ging S 90 in See , passierte die
Blockadelinie und wich drei japanischen Torpedoboots¬
zerstörern , die zum Blockadegeschwadergehörten, unbemerkt
aus . Draußen kreuzte das Boot in der Nacht zum 18 . Okto¬
ber auf der Suche nach feindlichen Schiffen. Endlich, gegen
1 Uhr 30 Minuten , wurde eines in dunklen Umrissen ent¬
deckt, einen Schornstein und zwei Masten hatte es. Wir
pürschten uns heran ,

' ch erklärte dem Rohrmeister die Lage,
Leutnant zur See Steinmetz schickte ich an das vordere Rohr
und Leutnant zur See Grosse an das Hintere . Beide konn¬
ten durch ihre vorzüglichen Nachtgläser die Rohrmeister
unterstützen. Der Oberleutnant zur See der Reserve Häuser,
behielt die Wache auf der Brücke. Nun war es Zeit zum An¬
griff geworden . Im spitzen Winkel ging es auf den Gegner
los , die Maschinen des alten Bootes gaben ihr letztes her.
Unter der Leitung des bewährten Torpedo-Obermaschmisten
Schäfer wurden Maschinen und Kessel in ausgezeichneter
Weise bedient . Das unbemerkte Herankommen an den
Feind war mir nur möglich geworden durch das fast rauckp
lose Fahren der Heizer. Nun waren vir aus 300 Mcter
herangekommen und ich drehte ab , um die Torpedos abzu¬
feuern . In kurzer Reihenfolge fielen drei Torpedoschüsse,
der letzte auf fast nur 300 Meter Entfernung . Man konnte
die Laufbahn genau verfolgen , sie liefen auf das feindliche
Schiff zu . - 4 ,

Die dritte Explosion hätte geradezu eine gewaltige
Wirkung . Ich hatte in der natürlichen Aufregung und
der großen Nervenanspannung , in der ich mich befand , zu¬
nächst den Eindruck — und die Offiziere und Mannschaften
auch — als wäre S 90 mit allen Geschützen unter Feuer
genommen. Sprengstücke schlugen ringsum ein . Die Er¬
eignisse folgten alle fo blitzschnell aufeinander , daß ich mich
jetzt nicht einmal erinnern kann, das gewaltige Krachen
der Explosion gehört zu haben, das sogar S 90 erzittern
» «achte . Dann aber sah ich, wie das ganze Schiffe buch¬
stäblich in die Luft flog. Schornstein , Masten , Geschütze,
Kessel wirbelten in dsrLuft herum , und eine etwa 100 Meter
hohe Feuerlohe schoß aus dem Schiff empor. Ein Hagel
von Sprengstücken ergoß sich über das Boot , und S 90
mußte noch etwa eine Strecke von 200 Meter durchlaufen,
ehe es ans diesem Hagel herauskam . Es ist ein Wunder,
daß nicht einer der an Deck befindlichen Mannschaft getrof¬
fen wurde . Neben mir fiel ein etwa drei Kilogramm
schwerer Eisenklnmpen nieder . Ich habe es nicht bemerkt
und bin erst später darüber gestolpert. Der Torpedo¬
maschinist bemerkte ein Sprengstück von mindestens einem
Meter Durchmesser, das im hohen Bogen über das Boot
hinwegflog und 200 Meier von uns ins Wasser fiel . Außer
einigen Beulen hat das Boot keine Beschädigung erlitten.
S 90 wurde vom Feind , dem die Erplo-sion natürlich nicht
entgangen war , sofort verfolgt , entkam aber in der ersten
Verwirrung unter dem Schache der Dunkelheit. Eine Rück¬
kehr nach Tsingtau war unmöglich, da der Feind den Rück¬
zug abgeschnitten hatte . Etwa nach Schanghai zu kommen,
war ans andern Gründen nicht möglich . Im Morgengrauen
erreichte ich die Küste und sprengte das Boot mit dem ver¬
bliebenen Reservetorpedo noch eben vor Erscheinen des
Feindes am Horizont .

"

Aus einem Briefe eines englischen Seeoffiziers über
die letzte Seeschlacht in der Nordsee.

Basel, 5 . Februar . (W . T . B .) Leutnant Allen von der
Jndomitable berichtet in einem Briefe an seine Mutter , den
die Basler Nachrichten mitteilen , über die Seeschlacht bei
Helgoland und stellte fest , daß um 11 Uhr 15 Min . die Lion
ansschciden mußte , da sie ans eine Mine geraten war . Ein
Torpedoschuß des sinkenden Blücher ging um Haaresbreite
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an dem Bug der Jndonntable vorbei . Der Tiger befand sich
infolge des Feuers der Deutschen wie in der Hölle. Dis
New Zealand war nicht schnell genug und beteiligte sich fast
gar nicht an dem Kampfe . Auch die Jndonntable und die
Prinzeß Royal blieben hinter Lion und Tiger zurück.

Eine glänzende Fliegerleistung.
Zur Würdigung der strategischen Aufklärung diene ein

kleines Geschichtchen , das wir der Zeitschrift Flugsport
entnehmen : „Es war bei Gelegenheit unseres Vorstoßes
aus Paris . Die Bewohner der Ville Lumiere erhielten
jeden Nachmittag den Besuch deutscher Flieger . Dis
pflegten ein paar Bomben fallen zu lassen; dieser Punkt
ihres Programms bildete jedoch keineswegs dessen .Höhe¬
punkt . In der Hauptsache handelte es sich für sie darum,
das Verhalten der Pariser Reservearmee immer wieder
festzustellen. Die Pariser Reservearmee war mit der Front
nach Osten ausmarschiert. Eines Tages war wieder ein
Flugzeug hochgegangen, sie hierbei zu beobachten. Da fiel
diesem eine unbestimmte Bewegung beim Gegner eines
deutschen Korps auf , das gegen Norden ein scheinbar nicht
allzu belangreiches Gefecht hatte . Auf eigene Verantwor¬
tung änderte es seinen Kurs und flog gen Norden. Flog
und flog ; denn was es sah , war näherer Betrachtung wohl
wert . Dann jagte es zurück zum Oberkommando und mel¬
dete Anmarsch der englischen Armee in die Flanke Klucks.
Niemand wollte es zunächst glauben . Die kavalleristische
Aufklärung hatte nicht zu diesem Ergebnis geführt . Den¬
noch war es wahr . Die Nachricht hatte die bekannte Neu¬
orientierung der -deutschen Stellung im Westen zur Folge,
und hat der Bemannung des Flugzeuges , dem Beob¬
achtungsoffizier und dem Führer , das Eiserne Kreuz erster
Klasse eingetragen . Der Flug hatte eine ähnliche Bedeu¬
tung wie der bekannte Patrouillenritt des Husarenleutnants
von Haeseler, des heutigen Feldmarschalls , am 17. August
1870 und gehört daher der Geschichte an .

"

WtztiiWk« Uh UlickmiM
Von Richard Gädke.

Die gewaltig gesteigerte Kraft des Feuers ist die Mutter
des Schützengrabens geworden ; der Schützengraben und sein
Zwillingsbruder , das Drahtnetz , haben die Kämpfe lang¬
wieriger gestaltet, das Heranreifen der Entscheidung weit
hinausgeschoben. Die Gegner stehen sich nicht mehr tagelang
gegenüber , sondern schauen einander viele Wochen , ja viele
Monate ins Gesicht , ohne daß einer den andern niederzwin¬
gen könnte, den allgemeinen Sturm auf der ganzen Front
wagen möchte.

So ist die Erscheinung , die uns der - augenblicklich
wütende Weltkrieg bietet . Man glaubt ein Ende überhaupt
nicht absehsn zu können und weiß sich oft keinen anderen
Ausweg zu denken, als die allgemeine Erschöpfung. Schlimm
genug , wenn es sich so verhielte , wenn wirklich die Verteidi¬
gung in diesem Maße dem Angriff überlegen geworden
wäre ! Dann allerdings müßten Hunger und Verarmung
schließlich die Geißeln sein, die allein im Stande wären,
das Morden zu beenden.

Aber in Wahrheit sind Schützengraben und Feuer doch
nicht so unbelehrbare Sünder , als man vielfach zu glauben
geneigt ist . Die Verteidigung ist ja nicht erst in unseren
Tagen , sondern zu allen Zeiten die stärkere Kampfform ge¬
wesen. Stets wurde sie von dem schwächeren der beiden
Gegner gewählt, um seine militärische Lage zu verbessern.
Wenn Russen wie Franzosen — nehmt alles nur in allem
— zur grundsätzlichen Verteidigung übergegangen sind, so
ist das ein für uns erfreulicher Beweis dafür , daß sie sich,
zurzeit wenigstens , selbst als die schwächeren fühlen.

Wenn aber die Verteidigung die stärkere Kampfesform
ist, so ist sie zugleich die mit den rein negativen Zielen ; sie
beschränkt sich auf die Abwehr , ihrer Natur nach kann sie
nie den Gegner niederzwingen , vermag die Schlußentschei¬
dung eines Krieges nicht herbeizuführen . Selbst der sieg¬
reich gebliebene Verteidiger hat sich zwar behauptet , aber
den Gegner , der jeden Augenblick wiederkehren kann, nicht
überwunden ; die- Verteidigung muß sofort die Gestalt ihres
Widerspiels , des Angriffs annehmen , wenn sie dem Feinde
ihren eigenen Willen aufnötigen , die glückliche Abwehr in
dessen Niederlage verwandeln will.

Der Angriff hingegen steht auch in unseren Tagen selbst
der stärksten Verteidigung nicht so hilflos gegenüber, als
manche etwas vorschnell meinen . Wenn diese Deckung und
Feuerkraft besser auszunutzen vermag , so hat sie dafür zwei
sehr verwundbare Punkte , das sind ihre Flanken; und
einen großen Nachteil, das ist ihre Unbeweglichkeit. Der
Schützengraben hat die Starrheit der Form noch vermehrt.

Der Angriff hat dem gegenüber , abgesehen von dem
moralischen Schwünge , den er der Truppe verleiht , den ge¬
waltigen Vorteil der größeren Bewegungsfreiheit vor der
Verteidigung voraus . Er bestimmt selbstherrlich Ort und
Stunde des Kampfes und besitzt somit das königliche Vor¬
recht der Ueberraschung. Alle großen Feldherrn haben ihn
bevorzugt , zur Verteidigung sich nur ungern und zeitweise
entschlossen : alle großen Entscheidungen der Weltgeschichte
sind durch den siegreichen Angriff , nicht eine durch glückliche
Abwehr gefallen.

Erst dann , wenn auch -der Angriff seine Bewegungs¬
freiheit durch die Umstände verliert , wenn ihm Flanken und
Rücken des Gegners unzulänglich werden , seine Umgebung
verhindert wird , erst dann tritt er in schwer überwindbaren
Nachteil. Denn dann ist er darauf -angewiesen, die furcht¬
bar starke Front -des Gegners durch immer erneute Massen¬
stürme schließlich einzurennen . Die Verluste können sich
hierbei so steigern, daß sie stellenweise mit Vernichtung
gleichbedeutend werden . Nur wenn man der moralischen
und überlegen-enTüchtigkeit der eigenen Truppe sehr sicher
ist , wird man sich zu solchemfrontalen Angriffe entschließen.
Und auch dann nur ungern : denn selbst der Sieg wird dann
blutig erkauft und bleibt meist ohne weitreichende Folgen.

Hier hat sich nun allerdings eine grundlegende
Schwierigkeit für den Angriff der modernen Massen¬
heere herausgestellt . Ich will nicht sagen, Latz ihre Oe-

j weglichkeit geringer geworden ist als -die der kleinen Heers
! früherer Zeiten ; denn Eisenbahn und Telegraph sind in der

Hand tüchtiger Generale wirksame Mittel , um die Un-
behilflichkeit der Masse auszugleichen. -In jedem Fall aber
erschwert die gewaltige , .noch niemals in ähnlicher Masse
geschaute , Streiterzahl unserer Volksheere die Umfassung
der feindlichen Flanke , die Umgehung, die Bedrohung der
rückwärtigen Verbindung — also gerade das allerwirk¬
samste des Angriffs . Besonders in den engen Verhältnissen
des westlichenEuropas können die Schlachtfronten schließlich
so ausgedehnt werden , daß sie keine Flanken mehr zu bieten
scheinen , mit anderen Worten , daß ihre beiden Flanken
irahezu unangreifbar angelehnt sind. Das ist -der größte
Vorteil , den die Verteidigung heute gewonnen hat ; er ist
weit wirksamer und entscheidender als der des Schützen¬
grabens und des Feuers . Der Verteidiger bedarf der
Enge des Raumes , der Angriff aber liebt die weiten
Räume , weil nur sie ihm die Bewegungsfreiheit geben, dis
sein Lebenselement ist.

Die Flankenanlehnungen für die Riesenh-eere unserer
Tage sind nun weit leichter zu finden und weit stärker als
jemals früher . Wenn eine Masse von zwei und drei
Millionen Streitern den Raum von einer Grenze des
Landes zur andern umspannt , wo sind dann ihre Flanken?
Darin liegt -der Anreiz , die Lage neutraler Länder zur Um¬
gehung der feindlichen Grenze zu benutzen. Neutralität
wird also ein Schutz vor dem -Kriege nur dann sein , wenn
die Nachteile ihres Bruches größer sind als die Vorteile.
Wo die Lebensinteressen großer Staaten in Betracht
kommen, wird die Neutralität des Schwächeren kein zu¬
verlässiger Schutzwall mehr sein. Und dies umso weniger,
wenn man nur die Wahl hat , die Neutralität eines Nachbarn
selber zu verletzen oder sie zum eigenen Nachteil durch den
Gegner verletzt zu sehen.

Eine etwas gesichertere Flonkenanlehnung als ein neu¬
traler Staat ist unter Umständen ein wenig zugängliches
Gebirge. Auch dieses kann so liegen, daß es für beide
Teile als Schutz gegen Umgehungsbewegungen des Gegners
dienen kann. Irr diesem Falls werden beide versuchen, sich
in den Besitz der -Kammhöhe und der Pässe zu setzen und es
mag monatelange Kämpfe darum geben. Wer im Besitz der
Pässe ist , hat sozusagen -die Tür zum Hause des Nachbarn
geöffnet. Und einen unbedingten Schutz bilden selbst die
höchsten und ausgedehntesten Gebirge nicht mehr . Wer
einen Ueberschuß an Kraft besitzt , wird durch das Gebirge
gehen, wenn -er anders die Flanke des Gegners nicht fassen
kann. Besonders dann , wenn er hinter dem Gebirge die
weiten Flächen findet , aus denen der Angriff seine Lebens¬
kraft saugt . Der Winter ist kein Hindernis des -Gsöirgs-
überganges , wie Su -Woroffs berühmter Zug über die Alpen
im Jahre 1799 gezeigt hat . Im folgenden Jahre zog in um¬
gekehrter Richtung Napoleon hinüber , um die österreichische
Armee unter Melas zu umgehen . Der Winter kann für den
Angreifer sogar ein erwünschter Bundesgenosse werden,
wenn j-enseits des Gebirges die schlechte Beschaffenheit dos
Wegenetzesseine Beweglichkeit während des Frühjahrs und
Sommers verringert.

Politische !iirirdfch<rrt.
Rüstringen , 6 . Februar.

Die Kriegstagung der badischen Landstände spielte sich
äußerlich in einer Eröffnungsfeier und Sitzungen der beiden
Kammern ab , wozu drei Stunden genügten. Die Materien
waren vorher in -einer aä lloo zusammengesetztenKommis¬
sion geprüft worden . Es stand von vornherein fest , daß den
von der Regierung vorgeschlagenen Gesetzen , die mit der
Kriegslage Zusammenhängen , von keiner Seite entgegen-
getr-eten würde . Mehr um der verfassungsmäßigen Vor¬
schrift zu genügen , verwies die Zweite Kammer die Vor¬
lagen an die Budgetkommission , die sie ohne lange Beratung
zur Annahme empfahl . In einer einzigen namentlichen
Abstimmung -wurden die -Vorlagen -der Regierung und
provisorischen Gesetze genehmigt . Es handelt sich um einen
Gesetzentwurf über die Deckung des aus Anlaß des Krieges
entstehenden außerordentlichen Staatsbedarfs im Betrage
von ca . 70 Millionen . Die anderen Gesetze beziehen sich aus
dis Zahlung der ständigen Bezüge der Beamten und der
Hinterbliebenen von Beamten , auf die Rechtsverhältnisse des
Sanitätspersonals (die Wahl der Mitglieder der Aerzte-
kammer tritt vorläufig außer Kraft) und auf die Wähler:
zu -den Gemeindevertretungen , die bis nach dem Friedens¬
schluß verschoben werden . Außerdem waren der Karpmer
Denkschriften vorgelegt über , die wirtschaftlichen Maß¬
nahmen der Regierung während des Krieges und über die
seit Schluß des letzten Landtags erteilten Administrativ-
Kredite im Betrags von 11 Millionen . Die Sitzung der
Zweiten Kammer leitete der sozialdemokratischeVizepräsi¬
dent Geiß anstelle des erkrankten Präsidenten . Die
Plätze der gefallenen Abgeordneten Dr . Frank und Dr.
Wagner standen im Tvausrschmuck. Auch der Sitz des
Hilfsdisners Held, der im Kriegs gefallen, war geschmückt.
Zum ersten Male seit dom Jahre 1870 war zur Sitzung der
Ersten Kammer der Erzbischof von Freibirrg persönlich er¬
schienen . Er wohnte auch als Zuschauer der Sitzung der
Zweiten Kammer bei, und es mag ihm, einem der schärfsten
Bekämpfe« -der Sozialdemokraten unter den geistlichen
Würdenträgern , wohl verwunderlich vorgekommen sein,
daß ein Sozialdemokrat die Sitzung der gesetzgebenden
Körperschaft leitete . Genosse Geiß eröffnest die Sitzung mit
einer kurzen Ansprache. Er begrüßte die in ernster Zeit
zusammengetreten -en Kollegen , besonders die Feldgrauen.
Vor sieben Monaten , beim Schluß der Kammer , hätte man
nicht erwartet , daß ein solch ungeheurer Krieg über Deutsch¬
land Hereinbrechenwerde . Der -Gewalt habe sich das deutsche
Volk einmütig entgegengestellt , das Vaterland gegen An¬
greifer und Neider zu schützen und den Feind — bis auf
eine kleine Ausnahme — von den Grenzen s-ernzuhalten.
Ein Wehrwall zum Schutze -der Kultur und Selbständigkeit
der Nation , von Sieg zu Siog fortschreitend, verdient heute
unseren Dank und unsere Anerkennung . Aber auch die in
der Heimat Gebliebenen haben die Hände nicht in den
Schoß gelegt und geholfen, die Kriegsschrecken zu mildern
und die wirtschaftlichen Schäden zu heilen. Zu dieser Mit - I

Hilfe trete auch -der Landtag zusammen. Geiß gedenkt so-dann der gefallenen Mitglieder desHauses , zu deren Ehrung
sich das Haus erhebt. Staat -smin -ister von Dusch sprach den
Wunsch aus , daß die Kammer diese zum Wähle des Volkes
geforderten Kredite mit derselben Einstimmigkeit ge¬
nehmige , wie der Reichstag am 4. August die Kriegsvor-
lagen . — In seiner Schlußrede gab Vizepräsident Geiß
der Freude über die Einstimmigkeit in der Hilfeleistung
Ausdruck. Es handele sich um den Fortbestand des Reiches,
um Sein oder Nichtsein der Nation , es gelte dem einzigen
Ziel : einen ehrenvollen Frieden bald zu erkämpfen. Möge
-das Volk den Tag bald haben. Mit einem Hoch auf den
Landesfürsten , das Volk und die badische Heimat schloß Geiß
die Sitzung . — Die Kammer wurde nach der Wahl des land-
ständischen Ausschusses vertagt . — Ein Mitglied der sozial¬
demokratischen Fraktion , der Abg. Sekretär Böttger-
Mannheim , der von der Front im Ober -Elsaß beurlaubt an
der Kammersitzung t-eiln-ahm, erfuhr hier , daß er das
Eiserne Kreuz erhalten hat.

Zu Bundcsrats -Vevollmgchtigten er > nt wurden der
neue Reichsschahsekretär Dr . Helsferich u >. der neue preu¬
ßische Kriegsminister , Generalleutnant Wild v. Hohenborn.

Rohzucker für Branntweincrzengung . Um die Brenne¬
reien dafür zu entschädigen, daß sie Getreide nicht verwenden
dürfen , hat der Bundesrat die Verwendung von Zucker zu
Brennzwecken ermöglicht. Die Steuer ist für diesen Zucker
auf 2 Mark pro Doppelzentner ermäßigt worden . Der
Zucker muß unter besonderem Verschluß gehalten und , damit
er nicht zu anderen Zwecken verwendet werden kann , mit
Kohlenstaub vergällt werden.

Oberbürgermeister Adickcs tot . In Frankfurt a . M.
ist der frühere Oberbürgermeister Dr . Franz Adickes dort
im Alter von 69 Jahren gestorben. Bevor er nach Frankfurt
ging (1891) , hat er als Oberbürgermeister von Altona sich in
vielfacher Hinsicht um unsere Stadt verdient gemacht, wenn
er auch an der traditionellen Eigenart unserer Kommunal¬
politik wenig änderte . In seinen jungen Jahren hat er am
deutsch-französischen Krieg 1870/71 teilgenommen , 1873
wurde er zum Beigeordneten von Dortmund , 1877 zum
zweiten Bürgermeister von Altona und 1883 zum Ober¬
bürgermeister gewählt. Im Januar 1891 wurde Adickes,
der als Oberbürgermeister von Altona auch ins Herren¬
haus berufen worden war , Miguels Nachfolger als Ober¬
bürgermeister von Frankfurt a. M . In diesem größeren
Wirkungskreise fand seine umfassende Organisationskraft
ein reiches Feld der Betätigung . Auf sozialpolitischem Ge¬
biet beschäftigte ihn insbesondere die Wohnungsfrage.

Der Drehbäuke -Handel. Wolffs Bureau teilt nichtamt¬
lich mit : Die in der letzten Zeit verschiedentlich durch die
Tageszeitungen gegangenen Nachrichten über die Versendung
von Kriegsmaterial , hauptsächlichvon Drehbänken aus
Deutschland nach England und Rußland über das neutrale
Ausland , besonders über Dänemark und Schweden, riefen
in der Bevölkerung anscheinend viel Beunruhigung hervor.
Demgegenüber wird bemerkt, daß die für die Ausfuhr ver¬
antwortlichen Stellen schon seit langem besonders Augen¬
merk auf derartige Machenschaftenrichten und der Umgehung
der Ausfuhrverbote mit allen Mitteln entgegentreten.
Uebrigens dürften die Angaben, daß ganze Eisenbahnzügs
voller Drehbänke nach Rußland gegangen sind , auf Ueb e r-
treib ung beruhen ; mindestens kommt deutsches Material
nicht in Frage . Ein Grund zur Beunruhigung liegt in die¬
ser Hinsicht, wie wir erfahren , nicht vor . — Hierzu bemerkt
das Hamburger Echo , daß es das Hamburger Echo war, -das
auf den Handel aufmerksam machte . Ist dieser jetzt unter¬
bunden , so freuen wir uns , und wie legen kein Gewicht ' dar-
auf , daß von „ Uebcrtreibungen " geredet wird . Aber wir
wollen die Gelegenheit benutzen, dis Aufmerksamkeit auf
die Anzeigenspalten skandinavischer Blätter zu lenken. Die
Annoncen , durch die bestimmte Artikel gesucht werden , sind
außerordentlich lehrreich.

tok ^ lcs.
Rüstringen , 6. Februar.

Kartoffel-Höchstpreise anfgehobe » .
Das Großherzogliche Amt Rüstringen und der Hilfs¬

beamte des Kgl . Landrats zu Wittmund in Wilhelmshaven
haben die am 16 . Dezember festgesetzten Höchstpreise für den
Kleinhandel mit Kartoffeln wieder aufgehoben.
Eine diesbezügliche Bekanntmachung finden unsere Leser im
Anzeigenteil.

Die Aufhebung derMaßnahme wird im Publikum über¬
raschen und die Ansicht zum Ausdruck kommen, daß die Be¬
hörde zu früh den Händlern nachgegeben habe, die nach der
Meinung , des Publikums aus Gegnerschaft gegen die Höchst¬
preise die Abgabe von Kartoffeln erschwert und die Zufuhr
von Kartoffeln zurückgehalten haben. Daß dieses Bestreben
vorhanden gewesen ist , dürste kaum bezweifelt werden ; ihm
entgegenzuwirken hat die Behörde sicher getan , was sie tun
konnte und dafür gesetzliche Grundlagen hatte . Sie stand
aber trotzdem vor der Tatsache, daß die Familien , die sich
Wintervorräte nicht beschafft haben, oder sich nicht beschaffen
konnten , keine Kartoffeln mehr bekommen konnten. Dis
Behörde hat den Notschreiendieser Leute Rechnung getragen
und hat in einigen uns bekannt gewordenen Fällen ver¬
anlaßt , daß Händler , die sich weigerten , Kartoffeln zu ver¬
kaufen , angehalten wurden , ihren Widerstand aufzugeben;
aber zu einer Konfiskation von Vorräten hat sie Wohl keinen
Anlaß gefunden , d . h . sie hat nicht feststellen können, daß
solche Vorräte verborgen und wirklich zurückgehalten werden
sollten . Es waren also Vorräte nicht vorhanden . Angeben
oder Nachweisen, daß in anderen Orten und Bezirken des
Herzogtums oder Ostfrieslands Kartoffelvorräte seien, die
dem Handel entzogen werden sollten, konnte auch niemand,
also konnten auch andere Behörden nicht angerufen werden,
um durch die Beschlagnahme von Vorräten in anderen Be¬
zirken Zufuhr nach hier zu schaffen.

Daß das Festsetzen von Höchstpreisen für einzelne Be¬
zirke kein Allheilmittel ist , um Preistreibereien zu verhin-



srrn , war allen bekannt , die die Verhältnisse übersehen
können; daß es sich aber hier völlig als ein Messer ohne
Heft und Klinge erweisen sollte, hätten wir nicht gedacht.
Denn nicht allein , daß die Festsetzung der Höchstpreise die
Wirkung gehabt hat , einen Kartoffelmangel hervorzurufen,
sondern die Kartoffelhändler haben , als sie sahen, daß sie
ihre Vorräte nicht zurückhalten konnten , die Jnnehaltung
der Höchstpreise dadurch umgangen , daß sie sich den Trans¬
port der Kartoffeln nach ihrer Kundschaft extra mit 20 und
30 Pf . pro Zentner bezahlen ließen.

Will man die Konsumenten in dieser schweren Kriegs¬
zeit vor Preistreibereien und ungebührlicher Belastung
beim Kauf des gerade für die ärmeren Bevölkerungskreise
so notwendigen Nahrungsmittels , der Kartoffeln , schützen,
so muß es mit den Kartoffeln gerade so gemacht werden,
wie mit dem Getreide . Für ganz Deutschland muß der
Vorrat festgestellt und der Handel und der Vcrkcurf in
Formen gebracht werden, die einen Mangel in dem einen
Bezirk und einen Ueberfluß in dem andern Bezirk ver¬
hindern . Wenn dann ein Höchst - oder Normalpreis unter
Berücksichtigungder Frachtverhältnisse festgesetzt wird , dann
wird es zu der Kalamität , wie sie jetzt in dem Bezirk Rüst-
ringen -Wilhelmshaven bei der Versorgung mit Kartoffeln
ausgetreten ist , nicht kommen. Jetzt freilich nach der Auf-
Hebung der Verordnung über die Höchstpreise werden die
Kartoffelkäufer bluten und zunächst hohe Preise zahlen
müssen. Hoffentlich nicht lange , indem man allgemein er¬
wartet , daß die Neichsbehörde mit großen Maßnahmen ein¬
greift , wie sie es beim Getreide auch getan hat.

Dazu sei nebenbei bemerkt, daß die Einführung eines
gleichmäßigen Gewichtes für das Brot eine Notwendig¬
keit ist. «

Bei der Wahrsagerin.
In der Vossischen Zeitung steht folgende Plauderei:
Man erzählt sich, daß die Polizei allen Wahrsagerinnen

und Kartenlegerinnen in das dunkle Handwerk gefahren sei;
und vernünftige Leute atmen auf , denn man weiß : manches
Unheil ist schon von den unverantwortlichen Ahnerinnen des
Schicksals angerichtet worden. Hysterische Frauen beiderlei
Geschlechts begeben sich in die seelische Abhängigkeit von
diesen Frauen , machen diese reich und sich arm — an Geld
und Seele.

Doch abseits von jenen hysterischen Wahrheitssucherin¬
nen gibt es noch andere Leute, die ab und zu der Wahr¬
sagerin einen Besuch abstatten . Erstens — kann man ja
nicht wissen. Sollen wir die Ahnungsvollen der homerischen
Welt im poetischenSinn anerkennen , so verdienen die unsers .
Zeitalters eben auch , daß man sie — poetisch — ernst nimmt.
Und dann : man ist gerettet , sowie man sich der Wahrsagerin
nicht als Objekt ausliefert , sondern im Gegenteil — die
Wahrsagerin als Objekt betrachtet. i

Und nun ist gar Neujahr gewesen — und ein so be - >
Leutungsvolles ! Wieviel wird sich unter der Ziffer 1913
erfüllen , dieser Jahreszahl , die man in den spätesten Zeiten
auswendig lernen wird . Sollte es da nicht erlaubt sein, j
einen ganz kleinen Blick hinter den Schleier zu tun — auch
auf die Gefahr hin , daß man nichts sieht?

Ich wäre nicht zu meiner Wahrsagerin gegangen , wenn
ich sie nicht als eine besonders geartete Person kennen würde.
Ob sie die Wahrheit sagt, weiß ich nicht — aber daß sie ihre
dunkle Kunst mit Klugheit und Takt übt , das habe ich mehr
als einmal erfahren . Daß Klugheit und Takt sich mehr im
Verschweigenals im Sagen übt , versteht sich von selbst.

Drei Fragen hat man auf einen Zettel zu schreiben —
aber die kluge Frau liest den Zettel nicht. Sie verbindet sich
die Augen und fährt nur mit den Händen über die beschrie¬
bene Seite . Dabei kommt die Dame etwas in Aufregung;
ihre Bewegungen werden immer heftiger.

„Nichts — nichts —"
Sie wird nervös , dreht das Blatt mit der Schriftseite

nach unten , reißt sich die Binde von den Augen.
„Nichts — nichts — ich habe vielleicht heute schon zu¬

viel gearbeitet . Ich komme ja nicht mehr zum Mittagessen .
"

Ja ja — man hat zu tun . Ein halbes Stündchen habe
ich warten müssen, und draußen klingelt es schon zum zwei¬
tenmal.

Sie greift zu einem Bleistift und zum Schreibblock.
Ihre dunklen Augen nehmen einen sonderbaren Ausdruck an.
Sie ist „hinüber "

. Der Schreibstift rasselt . Wirre Striche,
ein Knäuel von Linien , daneben ein einsamer Strich . Da¬
runter eine Leiter und daneben ein Fragezeichen . Und zu
unterst die Sichel des ausgehenden Mondes in dünnen
Stricheln.

„Die erste Frage gilt Ihnen selbst — ich sehe die Wirr¬
nis , viel Wirrnis . Das ist der Krieg . Aber Sie stehen
nebenan. Sie haben nicht unmittelbar mit diesem Kriege
zu tun . Aber Sie wollen wissen, 'ob vielleicht —"

Natürlich will .ein Landsturmmann mit Waffe wissen,
ob er noch eingezogen wird.

Sie werden mit dem Krieg unmittelbar nichts zu tun
haben , und aus diesem Kriege werden Sie die Kräfte sau - j
gen. Nach dem Kriege werden Sie die Früchte pflücken — !
alles , was Ihnen durch den Krieg vorenthalten wurde , was i
zurückgedrängt wurde — dann — dann — Sie werden
ernten .

" i
Nichts hört man lieber.
Sie aber sieht noch immer nicht den Zettel an und er- ;

rät doch alles . -
„Die zweite Frage betrifft einen Menschen, der noch -

nicht auf der Höhe seiner Entwicklung steht." ^
Wahrhaftig , er ist erst zehn Jahre alt . i
„Daher die Leiter — es ist ein Junge — wild — sehr '

wild — noch unausgesprochen in seinen Neigungen , wild, -
sehr wild — aber noch nichts zu sagen. Die dritte Frage.
Ich sehe den Mond in silbernen Schäfchen. Die Lämmer¬
wolken aber sind das Volk — ich sehe es, das deutsche Volk -
— Sie wollen wissen , was das neue Jahr dem deutschen
Volke bringt , dem Volke , dos Sie so sehr lieben — diesem
großen Volke —" :

Pythia hatte sich im Tonfall etwas gesteigert , sie sah

jetzt wirklich ganz pathetisch aus und meine Augen hingen
mit einiger Leidenschaft an ihrem Munde.

^ Aber plötzlich nahm sie eine ganz andre Miene an . Sie
- war gar nicht mehr „hinüber "

, sondern diesseits und sagte
mit der einfachsten Liebenswürdigkeit:

„Sie wollen gern wissen, wie der Krieg ausgeht ? "

„Natürlich .
"

„Tut mir herzlich leid, darüber kann ich Ihnen keine
Auskunft geben, es ist mir polizeilich verboten.

"

„Ja , aber — Sie wissen —"

„Ich weiß. —" Ihre Züge nahmen einen ganz übe»
irdischen Ausdruck . .n . Und dann sah sie mich gerad' und
aufrichtig an , mit zwei richtigen , klugen Menschenaugen,
die von besonderê Glanz , wenn nicht in der Zukunft , so
doch in den Herzen der Menschen zu lesen wissen . . .

„Sie möchten es gern wissen — ich darf es Ihnen nicht
sagen. Nur das eine, und es ist wahr : Deutschland kann
nicht besiegt werden."

Das lvar 's , was ich hören wollte ; so eine Botschaft ver¬
nehme ich gern aus jedem Munde . Ich entrichtete das
Honorar und gab im Hinansgehen die Klinke einem andern
Menschenkind in die Hand , das offenbar — wie ich — zu
denen gehörte, . . . die nicht alle werden . P . S.

» »

Die Volksküche » in der Mellumstraße und Ulmenstraße
sehen sich in Folge der Lebensmittelverteuerung gezwungen,
den Preis des Essens um 3 Pfennig die Portion zu erhöhen.

Deutscher Bauarbeiterverband . Auch an dieser Stelle
weisen wir darauf hin , daß die Versammlung des Deutschen
Bauarbeiterverbandes nicht am Dienstag , sondern am
Montag den 8 . d . M . , abends 8 Uhr , im Edelweiß statt¬
findet . Alles Nähere siehe Annonce und Handzettel.

Der Konsum- und Sparverein für Rüstringen und Um¬
gegend hält morgen nachmittag 6 Uhr , im Versammlungs¬
lokal Edelweiß eine ordentliche Generalversammlung ab.
Auf der Tagesordnung stehen die zwei wichtigen Punkte:
Geschäftsbericht vom ersten Halbjahr und Revisionsbericht.
Mit der Versamlung verbunden ist eine Warenausstel¬
lung, die gerade in der jetzigen Zeit besonders interessant
zu werden verspricht und daher allgemein gründliche Beach¬
tung verdient . Die Arbeit der Genossenschaft ist während
der Zeit des Krieges nicht geringer geworden, sondern in¬
folge der gesteigerten Aufgaben wesentlich umfangreicher.
Daher ist das zahlreiche Erscheinen der Mitglieder des Kon¬
sumvereins zur Generalversaminlung dringend notwendig.

Feldpostpakete. Pakete bis zu 3 Kilogramm zur Be-
förderung ins Feld werden von Ende Februar an dauernd,

^ so lange es die militärischen Operationen zulassen, ange-
> nommen . Die Beförderung der Feldpakete geschieht durch

die Militärpaketdepots , die sich im Bereiche eines jeden
Armeekorps befinden, ohne Kosten . Die Auflieferung der

> Pakete kann erfolgen : ») bis zu 5 Kilogramm direkt bei den
Militärpaketdepots ; b) bis zu 10 Kilogramm bei den Post¬
anstalten . Für die Beförderung von der Postanstalt zum
Depot ist bei Paketen bis zu 5 Kilogramm eine Gebühr von
23 Pf . , für jedes weitere Kilogramm eine weitere von 5 Pf.
zu entrichten : o) von mehr als 10 bis zu 60 Kilogramm
bei der Güterabfertigung einer jeden Eisenbahnstation . Die
Beförderung von dort bis zum Depot erfolgt in den üblichen
Frachtsätzen. Uneinbringliche Pakete werden nicht zurück¬
gesandt, wenn der Vermerk angebracht ist : „Falls unbestell¬
bar , zur Verfügung des Truppenteils " .

500- Gramm -Feldpostbriefe . Die Reichspostverwaltung
wird Feldpostbriefe im Gewicht über 250 Gramm bis 600
Gramm bis auf weiteres dauernd befördern.

Einzahlungskurse nach den Niederlanden . Von jetzt
ab gelten neue Einzahlungskurse für Postanweisungen nach
den Niederlanden 100 Gulden — 187 Mk. , nach Dänemark,
Norwegen und Schweden 100 Kronen — 116 Mk.

4 500 000 Mark für Lumpen . Nachdem die Sortierun¬
gen bei der Zentralsammelstelle der Reichswollwochebeendet
sind, werden die eingszogenen Lumpen , die für die Zwecke
der Reichswollwocheunverwendbar sind, verkauft. Es sind
auf diese Lumpen bereits Angebote im Betrage von etwa
4 500 000 Mark gemacht worden.

Verbraucht mehr Zucker! Gar nicht genug kann darauf
Angewiesen werden, welch wertvolles , kalorienreiches Nah-
rungsmittel wir in dem bei uns in großer Menge vor¬
handenen Zucker besitzen . Zucker, ein reines Kohlenhydrat,
ist in hohem -Maße geeignet , für den jetzt bei uns herrschen¬
den, resp. drohenden Mangel an Fetten einen Ersatz zu
bieten , da es etwa die gleiche Heizkraft wie dieses besitzt.
Gegenüber Kartoffeln besitzt Zucker etwa den fünffachen
Nährwert . Allerdings muß bei seiner Verwendung immer
berücksichtigt -werden, -daß er absolut kein Eiweiß besitzt . Es
ist also in der übrigen Nahrung für das Vorhandensein des
nötigen Eiweißes, z. B . in Form von Milch,

'Quark , Käse,
Fisch , Fleisch . usw . zu sorgen. Leider steht einem gesteigerten
Zuckerv-erbräuch, wie er infolge des Ausfuhrverbotes mög-
lich wäre , bei uns die Maßirahme der Regierung gegenüber,
die drei Viertel unserer Zuckeworräte unter Sperre ge¬
nommen hat , um so einem starken Sinken der Znckerpreise
vorzubeugen. Außerdem wurde ein Grundpeis für Roh-
zucker sestgelegt , der etwa den Verhältnissen . » or Ausbruch
des Krieges entspricht. Daß auch in landwirtschaftlichen
Kreisen selbst die Einsicht für das , was jetzt vor allem not-
tut , nicht ganz mangelt , beweist ein Vortrag , den Geheimrat
Professor Dr . Zuntz kürzlich im Klub der Landwirte in
Berlin gehalten hat . In diesem Vortrag bezeichnet « es der
Herr Professor als unverständlich , daß man jetzt , nachdem
das Ausfuhrverbot für Zucker doch besteht, den Zucker ein-
sperrt , um die Preise auf ihrer relativen Höhe zu lassen und
nicht den Konsum zu steigern "

. Nachdem in Deutschland
-der Zucker nur 5 bis 6 Prozent des Nahrungsmittelver¬
brauches ausmache, in England ( das fast ganz von unserer
Zuckerzufuhr lebt) aber 11 Prozent und in Amerika 12
Prozent , könnten wir sehr gut unseren Konsum jetzt auf das
Doppelte steigern. Eine falsche Nahrungsmittelpolitik sei
es auch , die jetzt vorhandenen Zuckervorräte auf zwei Jahre
auszndehnen , um für die nächstjährige Ernte den Bau an
Zuckerrüben einschränken und die so frei werdenden Felder

für die Getreideproduktion verwenden zu können. Tat¬
sächlich liefert das Rübenfeld etwa siebenmal soviel Kalorien
-wie das Getreidefeld und — in den als Futter verwend¬
baren Rückständen der Zuckerproduktion — auch mehr Ei¬
weiß als jenes . Im ähnlichen Sinne äußerte sich ja auch
vor einiger Zeit Geh . Reg .Mat Professor Dr . A. Frank im
Berliner Tageblatt . Hoffen wir also, daß die Regierung
möglichst bald von ihrer wenig zweckmäßigenZuckerpolitik
-Abstand nehmen möge.

Höchstpreisefür Schweine. Die Preise für Schweine sind
von Markt zu Markt in den letzten Monaten gestiegen; auf
dem letzten Berliner Viehmarkt betrug die Höchstnotiz für
den Zentner 105 Mark , bezahlt wurden sogar bis 112 Mark;
und die Annahme ist durchaus begründet , daß , wenn nichts
geschieht , um Einhalt zu tun , die Schweinepreise noch weiter
und ohne Grenze in die Höhe gehen werden. Dieser Zu¬
stand ist , wie die Allgem. Fleischer-Zeitung ausführt , un¬
erträglich und im höchsten Grade bedenklich , und die Regie¬
rung darf diesem Treiben nicht länger mit verschränkten
Armen zusehen, sondern muß ihm durch Festsetzung von
Höchstpreisenfür Schweine einen Damm fetzen . Ein innerer
Grund für das maßlose Hinaufschrauben der Schweinepreise
ist nicht vorhanden : es ist lediglich eine Folge der behörd-
lichen Aufforderung an die Bevölkerung , sich mit Fleisch¬
dauerware beizeiten zu versorgen, und der Nötigung der
Gemeinden , ebenfalls große Mengen Fleischdauerware für
die Zeit der Knappheit einzulagern . Das Verbot der Ver-
fütterung von Roggen und Gerste und die notwendig ge¬
wordene Abschlachtung eines sehr beträchtlichen, nach Millio¬
nen zählenden Teiles unseres Schweinebestandes müßte ja
eher einen Rückgang der Schweinepreise nach sich ziehen. Ein
weiteres unberechtigtes Steigen der Schweinepreise muß
verhindert werden ; sonst würde der Genuß des unerschwing¬
lich teuren Schweinefleisches für weite Schichten der Bevölke¬
rung unmöglich werden und die Mahnung zur Einlagerung
von Dauerware keine ausreichende Verwirklichung finden
können. Die Regierung gesteht jetzt selbst ein, daß sie viele
Maßnahmen auf dem Gebiete der Volksernährung früher
hätte ergreifen sollen. Möge sie in der Frage der Höchst¬
preise für Schweine nicht die gleiche Schuld zu bereuen
haben!

Städtisches Lyzeum und Fräulein -Maricnschule. Am
20. Februar veranstaltet die Schule im großen Saale des
Parkhäuses in Wilhelmshaven eine Schulaufführung
zum Besten des Hilfsvereins und der Schülerinnen -Unter-
stützungskasse. Dargeboten werden Kriegsgedichts, Chöre,
sowie das vaterländische Volksspiel Königin Luise, lebende
Bilder , Reigen und Chöre.

Hund zugelaufen -. Auf dem Fundbureau Rüstringen,
Bismarckstraße 158, ist ein kleiner schwarzer Hund als zu¬
gelaufen angemeldet worden . Der Eigentümer mag seine
Ansprüche daselbst geltend machen.

Oldenburg . Der Hengstkörung wurden vorgeführt 63
ältere Hengste, -davon - wurden 56 angekört, einer zurück-
gesetzt und 7 Hengste abg-ekört. Von den zur zweiten Be¬
sichtigung zugelassenen 30 jüngeren Hengsten wurden 23
vorgeführt , davon 13 angekört . Für den Hengst Essex
wurde der Hengsth-altergen -ossenschaft Altenhuntorf die erste
Hauptprämie mit 1800 Mk. zuerkannt . Die Vergebung
der weiteren Hauptprämicn wird mit Genehmigung des
Großherzoglichen Staatsministeriums des Innern bis nach
erfolgter Bssichtigung der Füllen von den in Betracht
kommenden Hengsten verschoben . Von -den angekörten
jüngeren Hengsten wurden -drei mit je 600 Mk. Angelds-
Prämie ausgezeichnet.

Delmenhorst . Der Kaninchenzüchterverein
hält morgen Sonntag eine Versammlung ab, in welcher
auch über die Maßnahmen -verhandelt -werden wird , in
dieser Kriegszeit die Kaninchenzucht mehr wie bisher zur
Volksernährung heranzuziehen . Wie die Kaninchenzüchter
auch sonst imstande sind, Kriegshilfe zu leisten, zeigt der
Umstand, daß der Bund Deutscher Kaninchenzüchter bereits
300 000 Kaninchenfelle gesammelt hat , um- sie zu wärmenden
Kleidungsstücken für die Truppen im Felde zu verarbeiten.
Es werden Pelze davon gemacht.

Emden. Bürgervorstehersitzung. Aus dem
Bericht der städtischen Spar - und Leihkasse geht hervor , daß
dieselbe im Jahre 1914 einen Ueberschußvon 39 686,38 Mk.
hatte, deren Hälfte an die Kämmereikasse fließt . — Das
.Haus Große Burgstraße 19 soll für 1000 Mark jährlich ver-
mietet werden . — Zur Benutzung einer Fernsprechzelle im
städtischen Schlachthause will die Fleischer-Innung die Zu¬
stimmung. Sie will die Zinsen der Kosten bezahlen. Die
Bewilligung wird erteilt . — Bei dem Neubau der Verkehrs¬
gesellschaft wünscht diese 4 Quadratmeter städtischen Bodens
ihr kostenlos zu überlassen . Wegen der Konsequenzen wird
der Antrag abgelehnt ; es wird der Gesellschaftaber gegen
eine Pachtgebühr von einer Mark pro Jahr das Stück Boden
überlassen. — Für Arbeiterhäuser wenden 92,59 Mark nach¬
bewilligt . Für diese wurden 35 240 Mark eingenommen
und 35 332,50 Mark aus gegeben._

Briekkaste»
H. H., Rüstringen . Sie haben recht . Nach der Schriftsprache

lautet das Wort schon immer und auch heute noch„dreißig"
und nicht dreizi -g. _

Hochwasser
Sonntag . 7 . Februar : vormittags 5 .45 , nachmittags 6 05

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von
Pani Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

Nüstringen.

Hierzu eiue Beilage «ad das Uaterhaltttugsblatt.

verwendet kreuz - Pfennig - Marken
ans Karten und Briefen!
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Realismus und Rlopirnrus in
den Gewerkschaften.

Von Dr . Adolf Braun*
Wir haben diesen Weltkrieg ebenso häufig und energisch

vorausgesagt , als wir ihm unvorbereitet gegenüberstanden.
Dieses Wir gilt für die Arbeiterbewegung der
ganzen Welt, für die der kriegführenden Staaten und
die der neutralen Staaten , für die politische Arbeiter¬
bewegung wie für die gewerkschaftliche und ge»
nassen schriftliche .

' Und zwar wieder für die aller
Länder , für die der kriegführenden wie für die der neutralen.
Gerade weil wir so völlig unvorbereitet diesem gewaltigsten
Zusammenstoß in der Geschichte der Menschheit und seinen
Wirkungen auf alle Organisationen , Einrichtungen , Bezieh¬
ungen und Individuen gegenüberstanden und gegenüber-
stehen, gerade deshalb hat der Krieg noch weit stärkere Wir¬
kungen innerhalb der Arbeiterbewegung ausgelvst , als wir
das jemals für möglich erachten konnten . Mancherlei Mängel
und Schulung der Arbeiter , mancherlei Unterlassungen bei
der Erziehung der Massen kommen nun in weiteren Kreisen
zum Bewußtsein, als das vor dem Kriege gewesen ist.

Was vielleicht das Erstaunlichste ist , ist die Auffassung,
daß dieser Krieg , dessen Entscheidungen und Nachwirkungen
niemand Voraussagen kann , daß dieser Krieg bei vielen
Menschen heute schon als nicht nur für den Augenblick an
Stelle des Friedenszustandes Getretenes , sondern als das
dauernd die Menschen Bestimmende betrachtet wird . Es
gibtviele — leugnenwiresnicht . auchinder
Arbeiterbewegung — , die alles , was wäh¬
rend des Friedens zum Gemeingut unserer
Anschauungen , unserer Kritik , unserer
Zielsetz ungengewordeni st,wieeinverächt-
lichcs Stück Makulatur behandeln, das nur
zurückgebliebeneund unelastische Menschen, aber nicht Poli¬
tiker , die ihre Zeit verstehen , als irgendwie bedeutsam be¬
trachten können. Die neuen Wegweiser müssen nicht gerade
die geschultesten und gescheitestenGenossen sein, wenn sie sich
auch stets dafür halten , gerade weil sie nur den Tag sehen,
an das Gestern leicht vergessen und ihre Hoff¬
nungen für den morgigen Tag als Realitäten nicht nur be¬
trachten , sondern, was viel merkwürdiger ist , auch von den
anderen betrachtet wissen wollen.

Heute in allem an das , was nach dem Kriege erwartet
wird , und an die infolge des Krieges heute als notwendig
erachteten inneren Maßnahmen anzuknllpsen und völlig
auszuschalten das , was der Klassenkamps in der Zeit vor dem
Weltkrieg ergeben hat , das ist eine Tendenz , die man immer
mehr beobachtenkann . Am meisten fällt - sie auf bei den Ar¬
beitern , deren große Lehrmeister nicht nur die Zusammen¬
hänge der Wirtschaft, sondern auch die Ursachen des geschicht¬
lichen Geschehens enthüllt haben . Jetzt sollen wir ganz
ungeschichtlich geworden sein und uns aufsKanne-
gießen verlegen, wie es der Beruf des bürgerlichen Leit¬
artiklers ist , der den Tag und was dieser Tag gebracht hat,
allein entscheiden lassen will über politische Ziele wie über
wirtschaftliche Entwicklungen , und der das auch richtig tun
kann , weil er ja doch am nächsten Tage wieder anders schrei¬
ben kann, keinerlei Verantwortung in sich fühlt und ruhig
darauf hoffen kann, daß man seinen Stilübungen keinerlei

* Genosse Braun , der Verfasser des Artikels Realismus und
Utopismus (Wirklichkeit und Phantasie ) in den Gewerkschaften,
gilt als einer der hervorragendsten gewerkschaftlichen Theoretiker
und Praktiker. Er ist Verfasser einer ganzen Reihe gewerkschaft¬
licher Schriften und Werke. Seine Ausführungen verdienen die
allergrößte Beachtung eines jeden Arbeiters.

Bedeutung zumißt . Was der Tag bringt , verweht auch der
Tag und es ist gleich , weil dem verantwortungslosen Heute
ein verantwortungsloses Morgen folgt . So dürfen aber
nicht wir denken, selbst auf die Gefahr hin , von diesen Poli¬
tikern nicht als voll genommen zu werden.

So merkwürdig diese Betrachtungen sein mögen — sie
gelten nicht nur für Deutschland —, so sind sie eher ver¬
ständlich bei Parlamentariern , Nurpolitikern und Journa¬
listen, die durch die sich scheinbar täglich stark ändernde Um¬
welt , manchmal auch durch eine Ueberschätzungdes auf dem
Boden des Parlaments und auf den Wegen des Verhandelns
mit Ministern und Geheimräten Durchsetzbaren und Mög¬
lichen zu einer derartig höchst unpraktischen, aber ihnen sehr
praktisch scheinenden Politik verführt werden . Viel merk¬
würdiger erscheinen ähnliche Umwandlungen der Gedanken¬
welt , die wir bei einzelnen in den Gewerkschaftenwirkenden
Arbeitern zu beobachten haben. Wer sich an die zähen und
nur wegen des unerheblichen Objektes oft nicht immer ganz
verständlichen Kämpfe gegen die harmonieduseligen Hirsch-
Dunckerschen Gewerkvereine erinnert , der wird es schwer
begreifen , daß es heute in der Gewerkschaft
tätige Arbeiter gibt , die man politische
Hirsch du nckerianer nennen könnte und die
allles zurllckzudrängen suchen , was die
Gegensätzlichkeit gegen das Bürgertum
und gegen den Kapitalismus zum Aus¬
druck bringen soll.

Der Gedanke, der den klassenbewußten Arbeitern zur
zweiten Natur geworden zu sein schien , daß die Wirt-
jchaftspolitikd . es Proletariats im Grund¬
widerspruch zu der der Kapitalisten steht,
scheint aus vielen Köpfen weggeschwemmtzu sein . Das ist
um so merkwürdiger , als uns doch viele Tatsachen immer
wieder von neuem belehren , daß nur unter der Wucht dO
Kriegsrechts diese Gegensätzlichkeit zum zeitweiligen.
Schweigen gebracht werden sollte, aber trotz Burgfriedens
und Zensur doch immer wieder von dem scharf Beobachten¬
den zu erkennen ist . Aber gesetzt auch den Fall , daß alles
für die Arbeiter in diesen Kriegszeiten so gut wäre, als es
in so schweren Kriegszeiten überhaupt sein könnte, so mutz
doch in unser Bewußtsein die so naheliegende Erkenntnis
übergehen , daß der Krieg , so gewaltig auch seine zerstörende
Wirkung und die machtvollen Tatsachen sind, die er schafft,
daß doch dieser Krieg nichts Dauerndes ist und sein kann,
und daß doch an weit mehr anzuknüpfen sein wird nach dem
Kriegs , was zur Friedenszeit gewesen ist, als an das , wie
es sich während des Krieges gestaltet hat . Was nach dem
Kriege kommen wird , so dunkel es uns auch heute ist , wird
sicherlich in weit höherem Maße an die ganzen Ergebnisse
der kapitalistischen Entwicklung, wie sie sich im letzten
Jahrhundert bis zum Juli 1914 abgespielt haben, an¬
knüpfen, als an das , was dieser Krieg Neues schaffen kann
und als Folgeerscheinung in seinem Schoße birgt . Sicher¬
lich wird niemand annehmen können, daß uns dieser Krieg
eine einfache und ungezwungene Anknüpfung erlauben wird
an die Arbeit unserer Organisationen aller Art , wie sie bis
zum Tage , der den Krieg uns alsTatsache vor Augen führte,
gewirkt haben . Das wäre sicherlich utopisch . Aber
tau sendfachutopi .scher erscheint mir der
Gedanke , daß all das durch den Krieg be¬
deutungslos werden konnte , was die Ge¬
schichte des Kapitalismus und der Wirksam¬
keitalle rorganisatorischenBil düngen im
Rahmen des Kapitalismus und zur Be¬
kämpfung seiner Wirkungen gezeitigt
haben.

Zu den merkwürdigsten Erscheinen-
gen dieses Weltkrieges , der die schwersten Opfer von den
Völkern und von ihrer Jungmannschaft fordert , gehört
der Optimismus über das , was diesem Kriege fol -

genwird. Niemand weiß, wie er ausgehen wird , jeder¬
mann weiß, daß dieser Krieg nicht nur vieleHunderttattsen .de
Menschen aus dem Leben und aus dein künftigen Wirt¬
schaftsprozeß ausschaltet , daß er auch ungeheure
Gütermengen zerstört. Man braucht ja nur auf
die Anleiheziffern — die freilich noch lange nicht alles sagen
— zu seheip um zu wissen , daß ungeheure, heute schon nicht
vorstellbare und für den weiteren Verlauf des Krieges nicht
abschätzbare Vernichtungen von Gütern , Zerstörung eines
sehr beträchtlichen Teiles des umlaufenden Kapitals und
vielfache, wenn auch nicht so starke Vernichtungen des stehen-
Kapitals seine Folge sind und noch mehr sein werden . Das
heißt , daß unser Produktionsprozeß — und wieder meine
ich mit „ unser " die- ganze Weltwirtschaft — durch diesen
Krieg gewaltig zurückgeworfen werden wird . Wir haben
immer das Bedürfnis nach einem Vergleichsobjekt, bei
diesem Kriege ist es der von 1870/71, den wir heranziehen.
Die Vorstellung des wirtschaftlichen Aufschwunges nach dem
Deutsch-Französischen Kriege umkost viele mit dem
schmeichelnden Gedanken, daß der Krieg, so fürchterlich er
auch sein mag , für die ihn Neberlebenden eine Fülle von
Segen nach sich ziehen wird , eine Wiedergeburt der Wirt¬
schaft in Erscheinung treten lassen wird , er einen Ausgleich
alles dessen bringen wird , was uns dieser Krieg an Wunden
aus den Schattplätzen kriegerischen Handelns geschlagen hat,
wie auf dem Weltmarkt und auf allen heimischen Märkten
und in allen Produktionsstättsn , soweit sie nicht dem Kriege
dienen . Aber ich glaube , daß dieser Vergleich der
Jahre , die dem Krieg von 1870/71 folgten, und der Jahre,
die dem nun durchlebten Weltkrieg folgen werden , durch¬
aus verfehlt ist. Die Entwicklungsmöglichkeiten des
Kapitalismus überhaupt , des deutschen und des französi¬
schen, auch des österreichischen und des russischen , waren nach
1871 infolge der wirtschaftlichen Rückständigkeit in jeder
Periode unvergleichbar größer , als das bei dem zu höchster
Entwicklung strebenden und schon vor dem Weltkrieg zu
den bedeutsamsten organisatorischen Leistungen gelangten
Kapitalismus unserer Tage der Fall ist . Dann war der
-Krieg von 1870/71 ein lokalisierter und müh auf den Kriegs¬
schauplätzen selbst nicht so stark wirkender Krieg als der
gegenwärtige . Die Vernichtung der Werte und die Kosten
des Krieges von 1870/71 und 1914/16 lassen sich nicht ver¬
gleichen . Ein Wirtschaftsgebiet , das damals zweitreichsts
der Welt , trug allein die Kosten des Krieges . Diesmal
wird sie die ganze Welt tragen , zwei Drittel dieser Welt
stehen im Kriege und fast das ganze letzte Drittel in einer
nicht viel weniger kostspieligen bewaffneten Neutralität.
Nicht die Kostendeckung dieser Kriege wird nach dem Frie¬
den das Entscheidende sein. Die äußerliche Kostendeckung
findet ja während des Krieges statt . Die Notwendigkeit des
Krieges , der notwendige Wunsch nach dem Siege , koste er,
Ums er wolle , daß während der Kriegszeit die Frage nach
den finanziellen Opfern als nebensächlich in den Hinter¬
grund drängen . Aber all die Anlehen, das Anlehen von 500
Millionen Pfund Sterling (von 10 000 Millionen Mark ) ,
die vorangegangenen und die folgenden Anlehen, zu denen
sich Großbritannien wird entschließen müssen , sie werden
nach dem Kriege verzinst werden müssen , dazu werden
auf Jahrzehnte hinaus laufende Belastun-
g e n, die P e n s i o n en für die durch den Krieg mehr oder
minder Arbeitsunfähigen und für die Hinterbliebenen der
im Kriege Gefallenen kommen. Neue Einnah me-
guellen , seien es Steuern oder Monopole,
werden ge s . ch affen werden müssen. Was für
Großbritannien gilt , gilt für alle anderen Staa¬
ten, auch für die neutralen . Der Anteil, den die Einzel¬
wirtschaft, auch die Wirtschaft des Arbeiters , für den Staat,
für jeden Staat , für den englischenwie für Len italienischen,
in direkter oder indirekter Weise wird aufbringen müssen,
wird gewaltig in die Höhe schnellen.

FerrNlstsir.

Die OkevLVMöeV.
Roman von Alfred Bock.

23) - Nachdruck verboten.
Es klopfte. Er fuhr auf . Würden sie ihn bis in die

Stube verfolgen? Von diesen Raufbolden konnte man alles
erivarten . Nur zu ! Er würde sein Leben teuer verkaufen.

. Es pochte wieder.
„ Herein !"
Die Tür öffnete sich. Ans der Schwelle erschien die

Marie.
Er wollte seinen Augen nicht trauen.
„Du bist 's , Marie ? "
Sie sah die Wunde an seiner Stirn , sah das blutüber¬

strömte Gesicht und stieß einen Schreckensruf aus.
,Za , Marie , so haben sie mich zugerichtet!"
„Herr Jesses im Himmel ! Du Armer , du Lieber !"

In diesem Augenblick hatte sie all ihr Leid vergessen,
zerging in Erbarmung und Mitgefühl . Helfen, nur helfen
wollte sie dem, der ihr der Liebste war aus - er Welt.

Sie lies hinaus . Brachte Wasser herbei. Tauchte ihr
Sacktuch hinein und wirsch ihm Stirn und Gesicht.

„Du Armer , du Lieber ! Wann 's nur net schlimm is !"
„Ach, tpas du denkst ! 's ist nicht schlimm .

"
An der Wand hing ein Handtuch . Das legte sie ihm

um die Stirn.
„Ich Hab sonst immer Verbandzeug im Kasten," sagte

er . „Gestern Hab ich das letzte dem Lipps Menz gegeben.
"

Die Wunde mußte doch Wohl tiefer reichen , denn das
Blut rieselte unter dem Handtuch hervor.

Drunten im Schulsaal , fiel ihm ein, lag im Schrank

noch ein wenig Watte . Auch eine Mullbinde würde sich da
fiirden.

Gleich war sie fort wird holte beides herauf.
Während sie die Wunde aufs neue wusch und ver¬

band, beschloß sie,Weilandt noch nicht zu sagen, was zwischen
ihr und dem Vater vorgefallen . -Es würde ihn ganz durch¬
einander bringen . Sie blieb ja bei ihm . Hatte er sich erst
ein bißchen erholt , erfuhr er 's immer noch früh genug.

Der Dürrhann -es am Hegweg, erzählte sie , hatte sich
beim Mähen einmal mit der Sense verletzt. Da nahm er
einen Feldstein , bestrich dreimal die Wunde damit und
sprach : „Ich gebiet dir Blut durch Christ - Blut , steh still ! "
Und wirklich, das Blut stand still. Der Rühlsadom hatte
sich das Knie ausgefallen , legte zwei Strohhalme kreuzweise
darüber , und das Bluten hörte auf . Meist waren es alte
Leute , die sich auf die Dinge verstanden . Dieser und jener
besaß auch ein Buch, worin man allerlei Merkwürdiges
über Wundbehandlung las . Keiner gab's aber aus der
Hand.

So plauderte sie.
Er sah nach der Uhr und sagte : „Ich Lank dir , Marie,

-daß du gekommen bist. Aber ich bitt dich , jetzt geh !"

„Du brauchst eins, " sprach sie zutraulich , „und ich sein
dir die Nächst' dezu.

"
„Ich brauch niemand , Marie . Ich bitt dich , geh ! "
Sie schlang ihren Arm um seinen Hals.
„Ich laß dich net allein . Ich bleib bei dir !"
Er machte sich von ihr los.
„Das kannst du nicht, das -darfst du nicht . Du gehst!

Das bist du mir schuldig, Marie .
"

Nicht eben freundlich fuhren ihm die Worte heraus.
Sie war überrascht, ja höchlich betroffen . Jetzt, da sie

ihn Pflegen , da sie ihm beistehen wollte, hieß er sie gehen?
Nein , -daß sie ihm nicht unrecht tat . Die Wunde war

schmerzhaft und machte ihn -hitzig. Er war gar zart . Er
hielt nicht viel aus.

„Ich Hab in den schrecklichen Stunden Jahre durchlebt,"
sprach er heftig weiter . „So ein paar Stunden können gar
viel ändern . Sie haben mir die Flügel beschnitten. Feder
soll stehen, wo er hingehört . Und ich gehör nicht hierher.
Das ist mir nun alles klar geworden. Die längste Zeit bin
ich hier gewesen.

"
„Du willst fort ? " stieß sie heraus.
„Ja, " versetzte er , „ich will fort !"

.Großer Gott, ' schoß es ihr durch den Kopf, ,etz -is alles
aus ! '

Er redete sich in immer größere Erregtheit hinein : „Ich
bin mir zu gut für das Bauernvolk . Ich find auch anders¬
wo meinen Platz . Und find mein Brot . Aber ich Hab
meine Feinde , droben und drunten ,

's sollte nur einmal
lautbar werden , daß du hier nachts bei mir warst , das
Maulrücken würde kein Ende nehmen. Ich bitt dich , gehl"

„Ich Hab mich mit meinem Vater verworfen, " brachte
sie mit zitternder Stimme heraus . „He hat mich von Haus
und Hof gejagt . Das all wegen dir !"

„Und wenn ! " sagte er hart . „Hier kannst . du nicht
bleiben. Ich will dem Skandal keine neue Nahrung geben.
Geh, Maris , geh !"

Sie fühlte , wie ihr Herzschlag stockte. Um ihrer Ver¬
lobtschaftwillen hatte derVater sie verflammt und verstoßen.
Ihr Bräritigam , bet dem sie Zuflucht suchte , trieb sie mit
barschen Worten fort . Das war mehr, als Fleisch und Blut
ertragen konnte. Weilandt sprach nur von sich, immer von
sich. War sie denn nichts, rein nichts neben ihm ? Sie
hatte doch auch etwas zu verlieren , hatte doch auch ihr Ehr¬
gefühl. Freilich , in ihrer Arglosigkeit hatte sie gar nicht
so weit gedacht . Sie wäre die ganze Nacht bei ihm ge¬
blieben. Und wenn sie mit Fingern auf sie gewiesen hätten
und geschmützelt hätten : ,Die hat die Nacht beim Lehrer



Der Fall Südekum . Zu dem Beschluß der Reichstaqs-
fraktion , daß jedes Fraktionsmitglied , bevor es mit der Re¬
gierung in Verbindung tritt , dazu die Genehmigung der
Fraktion oder des Fraktionsvorstandes einzuholen ver¬
pflichtet ist , bemerkt die Leipziger Volkszeitung, Genosse
Südekum sei im Aufträge der deutschen Regierung nach
Rumänien gereist. Der Fraktion oder dem Parteivorstand
habe er davon weder vor - noch nachher Mitteilung gemacht.
Deshalb sei der Fraktionsbeschluß notwendig geworden.
Hinzu kommt noch , daß Genosse Südekum in Gefangenen¬
lagern weilte und dort mit Franzosen sprach. Wir haben
Las kürzlich bereits veröffentlicht . Man wird auch diesem
anläßlich des Falles Südekum gefaßten Fraktionsbeschluß
nur zustimmen können.

Ein Sozialdemokrat in der Altonaer Schuldeputation.
Bei der letzten Besetzung der städtischen Kommissionen wurde
Genosse August Kirch neben sechs bürgerlichen Stadtver¬
ordneten in die Schulkommission gewählt . Die Schleswigs:
Regierung hat diese Wahl jetzt bestätigt.

Burtzew nach Sibirien verbannt . Der russische Revo¬
lutionär Burtzew wurde nach einer Meldung aus Kopen¬
hagen wegen angeblicher Beleidigung des Zaren auf Lebens¬
zeit nach Sibirien verbannt . Die Beleidigung soll Burtzew
während seines Aufenthalts in Paris durch Artikel in der
französischenPresse verübt haben . Burtzew kam bekanntlich
nach Rußland , um als Kriegsfreiwilliger in das Heer ein¬
zutreten ; er wurde aber bei seiner Landung in Finnland von
den Häschern des Zaren in Empfang genommen.

Reichst« » ifverhaudluttgeufür das Leberattsrnftmigs-
gewerke.

Der Beschluß des Kriegslederansrüstungsverbandes
vom 17 . Dezember v . I . , wonach ab 16. 1. 1915 die auf
Lederausrüstungsgegenstände beschäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen nicht höher als nach dem Berliner Tarif und
dem vereinbarten Kriegszuschlag entlohnt werden dürfen,
hat unter den in Betracht kommenden Arbeitern und Unter¬
nehmern große Beunruhigung hervorgerufen . Wurde doch
durch die Verwirklichung dieses Beschlusses den berufs¬
fremden Arbeitern und Arbeiterinnen eine große Lohn¬
minderung in Aussicht gestellt . In einer Denkschrift hatdie Leitung des Sattler - und Portefeuiller -Verbandes dem
Kriegsministerium klargelegt , wie sich die Produktionsver¬
hältnisse in der Lsderausrüstungs -Jndustrie seit dem Kriege
entwickelt haben und daß mehr als 30 000 berufsfremde Ar¬
beiter nicht für die Löhne arbeiten können , die für qualifi¬
zierte Sattler von drei Jahren festgelegt wurden . In
dieser Denkschrift erklärte sich auch der Verband der Sattler-
und Portefeuiller einverstanden , die jetzt entstandenen Miß¬
stände zu beseitigen.

In wenigen Tagen war das Krisgsministerium bereit,
zwischen genanntem Verband und dem Kriegslederaus-
rüstungsverbande zu vermitteln und gleichzeitig einen
Reichstarif für die Zeit nach dem Kriege zu schaffen . Schon
am 26 . Januar begannen die Verhandlungen . Es wurde
in sechstägiger Verhandlung ein Reichstarif geschaffen , der
für alle Betriebs , in denen Lederausrüstungsgegenstände
hergestellt werden, zur Durchführung gelangen muß.

Die wöchentliche Arbeitszeit beträgt 63 Stunden ; den
Zeitlohnarbeitern werden die vom Unternehmer ungeord¬
neten Feiertage bezahlt, ebenso der Ausfall durch die ver¬
kürzte Arbeitszeit an den Vorabenden hoher Feiertage . Die
Mindestzeitlöhne betragen für gelernte Sattler und deren
Berufsgenossen über 20 Jahre 60 Pf . , unter 20 Jahre 42
Pfennig , Hilfsarbeiter über 20 Jahre 40 Pf . , über 17 Jahre
32 Pf ., Hilfsarbeiterinnen über 17 Jahrs 22 Pf . , Leder-
stcpperinnen 30 Pf . , Maschinennäherinnen 26 Pf . Diese
Löhne sind Grundlöhne , zu denen ein nach 4 Klassen ver¬
teilter Ortszuschlag in Höhe von 6, 10 , 16 und 20 Prozent
kommt. Außerdem erhalten die gelernten Sattler während

kampiert ! ' Sie hätt 's auf sich genommen . Für ihn hätte
sie alles , alles getan.

„Ich geh !" sprach sie mit zuckenden Lippen . Und band
ihr Kopftuch um. Und ging.

Draußen war , nachdem es tagüber fast windstill ge¬
wesen, mit einem Male der Südost aufgesprungen und
schnaubte sie an . Sie achtete dessen nicht, schritt an der
Kirche vorüber , die Eichgasse hinunter . Ihr war , als brach
ihr das Herz entzwei. Die Gerechtigkeit konnte den Weg
nicht mehr finden, die Liebe lag auf der Totenbahre . Wie
war denn all ihr Leben gewesen? Doch nur ein Leben mit
ihm, vor dem alles für sie in nichts versank. Es war immer
dasselbe und war immer neu . Jeder Tag war doppelt ge¬
zählt . Frühmorgens , wenn sie ihr Werk begann , wanderteix
ihre Gedanken zu ihm und waren bei ihm den ganzen Tag.
Abend für Abend, eh sie zur Ruhe ging , holte sie aus ihrem
Schrein dos Liederbuch, das sie von ihm bewahrte . Selbig-
mal , da er es ihr schenkte , waren sie noch nicht einig ge¬
wesen. Er hatte ein Lied angestrichen. Rur mit einem
winzigen Strichelchen. Aber sie merkte es gleich . Das Lied
hieß:

„Der mir auf dieser Erden
Zum Mann soll geben werden,
Vater laß den einen
Mir im Traum erscheinen!

Das gefiel ihr gar gut . Sie sang es im Bett liegend
noch vor sich hin . Und schlief darüber ein. Einmal an
Pauli Bekehrungstag hatte sie sich, wie die Mädchen taten,
mit aufgelöstem Haar verkehrt ins Betzt gelegt und hatte
den Spruch hergesagt:

Wenn von Papier der Himmel war'
Und jeder Stern ein Schreiber,
Und jeder Schreiber hält ' tausend Händ ' ,
Sie schrieben nicht unsere Lieb ' zu End ' .

Und Weilandt war ihr im Traum erschienen.
Sie hatte den Glauben . Der war felsenfest. Und sie

war wie im Himmel.
Sie schluchzte , es nwchte einen Stein erbarmen . Treu

der Kriegszeit 30 Prozent , Hilfsarbeiter - und Arbeiterinnen
15 Prozent Zuschlag. Die Erhöhung der Stücklöhne beträgt
durchschnittlich 15 Prozent , wozu bei Kriegsarbeiten auf
Tornister 30 Prozent , auf die übrigen Arbeiten 20 Prozent
und auf solche der Kgl . Artillerie -Werkstätte Spandau 10
Prozent Aufschlag zu zahlen sind.

Das Zwischenmeistersystem ist für deutsche
Heereslieferungen völlig ausgeschaltet worden . Wer als
Heimarbeiter beschäftigt werden soll, muß mindestens
45 Jahrs alt sein, oder ein körperliches Gebrechen haben,
daß ihn an Werkstattarbeit hindert . Auch der Ausbeutung
billiger Arbeitskräfte durch die Kleinmeister wurde ein
Ende bereitet . Nur solche Sattlernreister dürfen Militär¬
arbeit bekommen, die eine dreijährige Selbständigkeit Nach¬
weisen, in der Hauptsache Privatarbeit verrichten und nicht
mehr als zwei Hilfskräfte , gleichgültig ob Lehrlinge oder
Gesellen beschäftigen. Den Hilfskräften müssen unter allen
Umständen auch in jedem Dorf oder jeder Kleinstadt die
vereinbarten Stück - oderZeitlöhne für die tarifliche Arbeits¬
zeit gezahlt werden . Der Hauptauftraggeber ist gehalten,
zu sorgen, daß seine Heimarbeiter oder Landmeister den
tariflichen Bestimmungen vollinhaltlich Nachkommen . Da¬
mit haben Heimarbeiter und Landmeister kein Interesse
mehr an der Beschäftigung von Hilfskräften , weil ihnen die
Ausnutzungsmöglichkeit unterbunden ist . Oertliche Schlich¬
tungskommissionen sollen die tariflichen Vereinbarungen
überwachen, deren Entscheide berufsfähig an das Zentral-
Tarifamt mit dem Sitz in Berlin sind. Der Vertrag läuft
vom 1 . 3. 1915 bis zum 31. 3 . 1918 . Bis zum 1 . 3 . 1916
darf an den bisher gezahlten höheren Löhnen nichts an¬
gezogen werden.

Die im Sattler -Derbande organisierten Militärsattler
haben in einer außerordentlichen Militärsattlerkonferenz am
31 . 1 . 15 den Abmachungen zugestimmt. Die Militäreffekten-
fabrikanten hatten am gleichen Tage ebenfalls eine Gene¬
ralversammlung , in der sie beschlossen , den Vereinbarungen
nur zuzustimmen, wenn dis Regelung der Arbeitszeit bis
zu 55 Stunden wöchentlich jedem Orte überlassen und wenn
Mindestlöhne für Hilfsarbeiter - und Arbeiterinnen nicht
festgelegt und der Ortszufchlag höchstens 10 Prozent beträgt.

Am 1 . Februar kamen wiederum die beiden Parteien
zusammen, wobei die Arbeitervcrtreter jede Aenderung der
Vereinbarungen ablehnten . Unter Mitwirkung des Kriegs¬
ministeriums , und nachdem die Unternehmer nach langen
Debatten ihre Verschlechterungsanträge zurückgezogen
hatten , wurde dem Reichstarif für das Lederausrüstungs-
gcwerbe Deutschlands einmütig zugestimmt.

Für die Arbeiter bringt der Vertrag wesentliche Vor¬
teile, wenn in Betracht gezogen wird, daß in vielen Teilen
Deutschlands noch die 58fr ständige und 60stündige Arbeits¬
zeit bestanden hat , an deren Stelle jetzt die 53stündige
kommt. Es wurden nicht selten auch in Berlin an erwachsene
Arbeiterinnen Wochenlöhne von 10 Mark gezahlt, die jetzt
in Friedenszeiten zumindest 14 Mark und in Kriegszeiten
16,10 Mark betragen müssen.

Auch ist der Vertrag geeignet, das Zwischenhändlertum,
das sich bei den Heereslieferungen in ungemeiner Weise be¬
reichert hat , auszuschalten , da nur Mitglieder des Kriegs-
Lederausrüstungsverbandes Aufträge erhalten und Äigfe
wieder verpflichtet sind, dem Vertrag vollinhaltlich nachzu¬
kommen. Im Interesse der in Militäreffektenbetrieben be¬
schäftigten Arbeiter sowie der Allgemeinheit ist dieser Ver¬
trag zu begrüßen und hoffen wir , daß er auch den indifferen¬
ten Arbeitern dis Augen öffnet , wie durch die gewerkschaft¬
liche Organisation Lohn - und Arbeitsbedingungen vorbild¬
lich zu verbessern sind.

» »

Englischen Transportarbeiter fordern Lohnerhöhung.
Aus London wird gemeldet : Der Zentralausschuß der
Transportarbeiter -Organisation , der 400 000 Arbeiter an¬
geschlossen sind, beruft eine Versammlung ein , um eine Be¬
wegung zugunsten einer Erhöhung der Löhne angesichts der
Teuerung der Lebensmittel einzuleiten.

und Glauben galten nichts mehr . Sie wiederholte sich seine
Worte : ,Geh, Marie , geh ! ' Das war nicht der Liebste , der
sie bat, das war der Lehrer , der befahl. ,Geh , Marie , geh ! '
Wre kalt, wie fühllos , wie grausam hart ! ,So ein Paar
Stunden können gar viel ändern . Ich bin mir zu gut für
das Bauernvolk ! ' So hatte er gesprochen . Er zählte sie
auch zu dem Bauernvolk , hielt sich zu gut für sie . Bei Gott
im Himmel , die paar Stunden hatten viel geändert ! Wenn
er 's nur halbwegs ehrlich mit ihr meinte, hätte er doch sagen
müssen : ,Du und ich , wir haben nun keine Heimstatt mehr.
Aber was auch passiert ist und wo'

ich auch hinkommen mag,
zwischen uns zwei bleibt 's beim alten , Marie ! ' Kein Wört¬
chen , kein Bibswörtchen hatte er gesagt. Sie hatten ihn
verhöhnt und gelästert , sie hatten ihn blutig geschlagen . Das
war schändlich . Gewiß . Daß er sie's entgelten ließ, war
noch weit schändlicher. Sein Amt , seine Stellung schienen
ihm wunderwichtig . Sie spielte keine Rolle mehr, sie war
für ihn einfach ausgetan . Im stillen hatte sie sich oft ge¬
rühmt , daß sie ihn in - und auswendig kannte. Sein strenger
Blick , sein stößig Wesen hatten 's untrüglich dargetan:
kehrte er jetzt dem Dorf den Rücken , war 's mit der Verlob¬
schaft vorbei. Die Treue war aus der Welt geflogen, die
Liebe lag auf der Totenbahre.

Ein Gedanke tauchte in ihr auf : wenn sie den Weg
zurück zum Vater fände ? Der nahm sie Wohl wieder bei
sich auf . Nein , dreimal nein . Sie war sein Kind und war
doch nicht sein Kind . Sie kehrte nie mehr zu ihm zurück.

Ihre Gangart beschleunigend, bog sie in die Wasser¬
gasse ein. Die Windsbraut faßte sie mit jäher Gewalt,
daß sie Mühe hatte , voranzukommen . Vor ihr lag der Steg,
den sie unlängst errichtet hatten . Der Bach, vom schmelzen¬
den Schnee geschwollen, war über die Ufer getreten . Die
Strömung trieb allerlei Hölzer herbei. Die schlugen wider
>dos Brllckenwerk, daß es in seinen Fugen erbebte. Die
Marie schritt auf den Steg hinauf . Drunten schwammen
Weiße Schaumflocken wie Lichtlein vorüber . Wie lange
war 's her? Zwei Jahre . Da hatte der Gönnertsadam sich
hier ertränkt . Er sei schwach in den Nerven gewesen, hatten
die Leute damals gesprochen. Schwach in den Nerven war

Aus - ein L«r«rde.
Auszug nus der Verlustliste Nr . 141.

2. Garde -Reserve-Regiment.
Res . Elimar Mning , Brake, gefallen.

Grenadier -Regiment Nr . 1.
Unteroff . Johann Saathoff , Ihlowerfehn , Kreis A-urich, leicht VW.
Gren . Wilhelm Ficken, Burlcrge, Kreis Leer , leicht verwundet.

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr . 28.
Wehrm . Johann Bloem , Völlener Königsfehn , Kr. Leer, leicht VW.
Res . Sigmund Seckels, Aurich, scher verwundet.

Infanterie -Regiment Nr . 85.
Unteroff . d. R . Peter Huber, Jever , schwer verwundet.
Musk . Heinrich Döring , Warfleth , vermißt.
Leutn . Friedrich Edgar Joachim Goedel, Wilhelmshaven , gefallen.
Res . Alfred Deterding , Esens , leicht verwundet.
Kriegsfreiw . Georg GerdeS, Rüstringen , leicht verwundet.

Infanterie -Regiment Nr . 128.
Unteroff Hugo Reiß , Drislakermoor , leicht verwundet.
Vizsfeldw . Paul Noß, Brake, gefallen . .

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr . 201.
Scm .- Vizefw . Gerd Frerichs, Theene, Kreis Aurich, gefallen.

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr . 215.
Kriegsfreiw . Gerhard Borchers, Leer, vermißt.
Kriegsfreiw . Franz Lübben, Varel , schwer verwundet.
Mnsk . Paul Deitmers , Wilhelmshaven , schwer verwundet.
Kriegsfreiw . Otto Boes , Fedderwarden, vermißt.
Unteroff . Gerhard Boomgarden , Emden , vermißt.
Unteroff . Johann Frerichs, Zwischenmoorken, Kr. Auricy, schw . VW«
Unteroff . Martin Gronewalb , Oldendorf , Kreis Aurich, vermißt.
Gefr . Ede Thölen , Damsum , Kreis Wittmund , vermißt.
Wehrm . Ehbert Wilken, Utum, Kreis Emden , schwer verwundet.
Kriegsfreiw . Johannes Blohm , Butjadingen , schwer verwundet.
Unteroff . Hero Heeren , Pilsum , Kreis Emden , leicht verw.

1. Garde -Pionicr -Bataillon.
Pionier Albert Schoon, Ost-Großefehn, Kreis Aurich, schwer verw.

* » *

Schortens . Steuerhebung. In der Zeit vom
15 .—20. Februar erfolgt die Hebung der Gemeindesteuern
vom Grundbesitz für die Steuerpflichtigen in der Gemeinde
Schortens und zwar während der Kassenstunden von vor¬
mittags 8 bis 12 Uhr im Geschäftszimmer des Gemeinds¬
rechnungsführers Ramke in Schortens . Steuerzettel wer¬
den in den nächsten Tagen zugcstellt werden.

— Der Umtausch von Jnvalidenkartew hat
für diejenigen jungen Leute, welche als Rekruten beim
Militär eintreten , Wert . Es wird hierauf aufmerksam
gemacht. Sie erhalten beim Umtausch eine Bescheinigung
ausgestellt , welche für die Ausstellung einer neuen Karte
Gültigkeit hat . Die Ausgabestelle für Ouittungskarten be¬
findet sich für die Gemeinde Schortens beim Gemeinde¬
vorstand.

Oldenburg . Der Handelskammer liegen An¬
meldungen von Firmen vor , die sich erboten haben, deutsche
Forderungen in Belgien beizutreiben . Auf Wunsch gibt
die Kammer Interessenten die Namen dieser Firmen be¬
kannt.

— Die Kriegssammlung der oldenburgischen Eisen¬
bahner ergab für die Zeit Oktober—Dezember 14109 Mk.,
wovon 9956 Mk. an die Stadt Oldenburg , 2428 Mk. an die
Gemeinde Osternburg , 1301 Mk. an Ohmstede und 424 Mk.
an Eversten gezahlt wurden.

Delmenhorst . Förderung der Bodenaus-
nutzung. In unserer Stadt ist ein Ausschuß fürFörderung
der Bodennutzung gebildet, der zur Sicherung unserer Volks¬
ernährung alle Grundflächen zu möglichst hohem Ertrage
bringen will . Dem Ausschuß gehören an die Herren Bank¬
vorsteher Griffel , Bürgermeister Dr . Hadenfeldt , Expedient
Jordan , Stadtbaumeister Kühn , Kaufmann Karl Leffers,
Direktor Lehmkuhl, Wirt H. Meyer , Kaufmann Rasch und
Ratsherr Schmidt . Soweit möglich, soll jeder Besitzer sein

sie nicht. Aber sie vermeinte vor Leid zu vergehen. Ein
Sprung in die Tiefe, und sie war aller Qual ledig.

Ein Schauder lief ihr den Rücken hinunter . Die
Sünde würde sie nicht begehen. Sie hatte sich das Leben
nicht gegeben und hatte kein Recht , sich's zu nehmen. Da
der Bauer ihr die Türe wies , hatte sie einen Weg gehen
wollen . Wie sie glaubte , einen schönen , einen guten Weg.
Der war ihr versperrt . Vielleicht, daß sie jetzt an viele
Türen klopfen mußte . Irgendwo würde ihr aufgetan . Wer
Arbeit suchte, fand sie auch . Und arbeiten wollte sie . Arbeit
gab Ruhe , Arbeit gab Trost.

Sie ließ den Steg hinter sich und schlug , dem Ringel-
Pfad folgend , die Richtung nach der Kreisstadt ein.

(Fortsetzung folgt .)

Voni Wahre » Jacob ist soeben die 3 Niumner des 32 . Jahr¬
ganges erschienen. Der Preis der Nummer ist 10 Pf . Probe¬
nummern sind jederzeit durch den Verlag I . H. W . Dietz Nachf.
T . m. b . H . in Stuttgart , sowie von allen Buchhandlungen und
Kolporteuren zu beziehen.

Bon der Gleichheit, Zeitschrift für die Interessen der Arbeite¬
rinnen (Stnttgart , Verlag Paul Singer ) ist uns soeben die Nr . 10
des 25 . Jahrgangs zugegangen.

Die Gleichheit erscheint alle 14 Tage einmal mit den Bei¬
lagen Für unsere Mütter und Hausfrauen und Für
unsere Kinder. Preis per Nummer 10 Pf ., durch die Post
bezogen beträgt der Abounemeutspreis vierteljährlich ohne Bestell¬
geld 65 Pf ., unter Kreuzband 85 P ! .. Jahresabonnement 2,60 Mk.

Das russische Orangebuch. In der Serie Dokumente zum
Weltkrieg 1914, herausgegeben von Edmund Bernstein , verlegt von
der Buchhandlung Vorwärts , Berlin 81V 68, erschien soeben das
4 . Heft . Es enthält diplomatische Dokumente , wie sie von der
russischen Regierung im Orcmgebuch dargelegt sind. Der Preis
ist 30 Pf.

In der Sammlung sind vorher schon erschienen: Das deutsche
Weißbuch — das englische Blaubuch (2 Teile ) . Als nächstes Heft
erscheint das belgische Graubuch. — Bei der Beurteilung der letzten
Ursachei. des Krieges werden die von den Regierungen der krieg-
führenden Staaten hevausgegsbenen Dokumente eine große Be¬
deutung haben . Vorrätig sind die Hefte in allen Buchhandlungen,



Land selbst zu höchsten Erträgen bringen . Flächen, die so
nicht gehörig genutzt werden können, sind an geeignete Fami¬
lien kostenfrei zu übertragen , Ländereien , die auch dann
noch nicht zur richtigen Kultur kommen, will der städtische
Ausschuß in eigne Bearbeitung nehmen , um eine gute
Nutzung herbeizuführen . Hierfür stehen schon beträchtliche
Flächen bereit . Weitere Anmeldungen solcher Flächen, die
jedoch schon kultiviert sein müssen, werden an das Stadt¬
bauamt erbeten. Auch Landliebhaber wollen sich dort mel¬
den. In jetziger Zeit wäre cs ein Verbrechen, wenn nicht
alles geeignete Land zur Nahrungsmittelerzeugung heran-
gezogen würde.

Delmenhorst. Neue Familien - Kranken¬
kasse. Am morgigen Sonntag , nachmittaags um 2 !^
Uhr , findet eine Generalversammlung im Lokale des Wirts
Sobek, Wittekindstraße , statt.

— Höchstpreise für Kartoffeln sind seitens
des Stadtmagistrats für den Bezirk der Stadtgemeinde
Delmenhorst festgesetzt und zwar 4,50 Mark für einen Zent-
nec. Da am Orte in der Hauptsache nach Scheffeln von
40 Pfund verkauft wird , darf mehr wie 1,80 Mark für 40
Pfund nicht gefordert noch bezahlt werden . Zuwider-
handelnde werden mit Geldstrafe bis zu 3000 Mark oder im
Unvcrmögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten be¬
straft . Die Festsetzung gilt bei Abgabe in jeder Menge,
also auch bei Abgabe in einzelnen Pfunden oder Litern für
gute gesunde Speisekartoffeln von 3 bis 4 Zentimeter
Mindestgröße bei sortenreiner Lieferung.

— Zur Einschränkung des Brotkonsums
um mindestens ein Viertel fordert der Stadtmagistrat auf
unter gleichzeitiger Androhung der Einführung weiterer
Zwangsvorschriften . Der größte Teil der hiesigen Arbeiter¬
schaft ist leider seit längerem nicht mehr in der Lage , sich
nnt den Seinen satt essen zu können weder durch Brot noch
Kartoffelkost. Der Arbeitslohn ist durch die beschränkte
Arbeitsgelegenheit so unzureichend, daß in den meisten Ar¬
beiterfamilien Unterernährung herrscht. Bei Erreichung
des üblichen Vollohnes würde die verteuerte Lebenshaltung
noch zur Unterernährung zwingen. Daraus ist zu ermessen,
welches Elend besonders in den Familien der Industrie¬
arbeiter herrscht. Zwangsmaßnahmen zur Einschränkung
des Brotkonsums werden aus all diesen traurigen Um¬
ständen für die Stadtgemeinde Delmenhorst nicht notwen¬
dig sein . Notwendig wird aber die Errichtung von Snppen-
küchen sein, um dem Ausbruche von Epidemien ^vie Hunger¬
typhus usw . vorzubeugen.

Bremen . Am Hauptbahnhof wurde ein neunjähriger
Knabe angehaltsn , der in der St . Magnusstraße wohnt,
und in einem Abteil des nach Wilhelmshaven fahrenden
V-Zuges allein betroffen wurde . Er hatte die Absicht,
seinen zurzeit in Rußland im Felde stehenden Vater zu
besuchen . Er wurde seiner Mutter wieder übergeben.

Emden. Die erste Verbindung von Emden
nach Antwerpen ist Dienstag in Kraft getreten . Die

Brikettfabrik verlud auf dem Wasserwege nach dort Briketts.
Ueberhaupt wurden von hier laut Ostfries . Ztg . in den letzten
Wochen täglich mehrere 1000 Zentner Briketts Waggon- und
schiffsladungsweise versandt.

Lübeck . Zur Nachahmung empfohlen. Die
Lübecker Kriegshilfe hat dem Verein der Lübeckischen Land¬
bewohner ein beachtenswertes Angebot zur Sicherstellung des
Schweinebcstandes für den nächsten Herbst gemacht . Der
Staat will die umfangreichen Waldungen zur Schweinemast
zur Verfügung stellen, und die Kriegshilfe will Schutz¬
hütten im Forst bauen lassen. Tröge aufstellen, die Hirten
halten und sogar verloren gegangene oder eingegangene
Schweine den Besitzern ersehen. Es sollen vier Forstbezirke
in den verschiedenen Gegenden des Landes zur Verfügung
gestellt werden. Der Verein der Landbewohner , der sich mit
dieser Angelegenheit beschäftigte, hielt es nebenbei noch für
praktisch, wenn der Staat eine große Anzahl Jungschweins
kauft , sie in die Wälder treibt und im Herbst zum Selbst¬
kostenpreis abgibt . Da neben der Waldmast etwas Kraft¬
futter gereicht werden müsse, könne man in Ermangelung
von Mais täglich zwei Pfund Melasse reichen. Die Kosten
pro Tag und Tier würden sich dann auf 8 bis 10 Pf . stellen.
Der Verein bewilligte 100 Mark , um den Plan verwirklichen
zu helfen. Im nahen mecklenburgischen Forst Hohemeile
hat man schon im letzten Sommer mit der Waldmast erfreu¬
liche Resultate erzielt.

Airs «rllerr Welt.

Eine merkwürdige Entdeckung. Bewohnern des Hauses
Holstenstraße 160 in Altona war es aufgefallen , daß sich eine
Mitbewohnerin , die Witwe Johanna Behrens , seit mehreren
Tagen nicht hatte sehen lassen. Sie benachrichtigten die Po¬
lizei und diese ließ die Wohnungstür gewaltsam aufbrechen.
Die Frau wurde im Bette liegend angetroffen ; offenbar
hat sie einen Schlaganfall erlitten . Die ganze Wohnung
starrte von Schmutz. Das Bett war über und über mit Lum¬
pen bedeckt und darunter fand man eine Anzahl Schmuck¬
sachen , Brillantringe , einen großen Geldbetrag und ein vom
Altonaischen Unterstützungsinstitut ausgestelltes Sparkassen¬
buch , auf das 20103,96 Mk. eingezahlt sind . Alle diese
Sachen wurden polizeilich beschlagnahmt , die Wohnung ver-
schlossen und die kranke Frau ins Krankenhaus gebracht.

Eine recht sonderbare Geschichte . Der holländische Gene¬
ral Prins , der auf Einladung des deutschen Generalstabs
soeben eine Fahrt an die deutsche Westfront gemacht hat,
erzählt in seinem letzten Briefe im Haager Vaderland eine
merkwürdige Geschichte : „Bei Hirzon wurde mir der Wald
gezeigt, wo sich vor einigen Tagen eine ganze französische
Kompagnie , drei Offiziere und 278 Mann in Uniform und
25 Mann in Bürgerkleidung , ergeben hatten , nachdem sie
dort von einem Gutsbesitzer seit dem 26. August in einem
Versteck verborgen gehalten und von der Bevölkerung er¬

nährt worden waren . Die Sache wurde verraten , und die
Betreffenden wurden jetzt gefangen genommen. Sie hatten
gehofft, daß die Franzosen das verlorene Gebiet wieder zu¬
rückgewinnen würden .

" In demselben Brief erwähnt Gene-
ral Prins , daß die Deutschen in Belgien bisher 120 bis 130
Brücken und sechs Tunnels wiederhergestellt oder neugebaut
haben.

Sie fressen mich auf ! Ein fester Mann , der auch in
schwierigenLagen seinen Humor nicht verliert , hat folgenden
Brief aus Polen an seine in Breslau lebende Frau ge¬
schrieben:

15. 1 . 15.
Liebs Mutter!

Schicke mir umgehend graue Lausesalbe , ich bin verzweifelt!
Die Nester fressen mich bei lebendigem Leibe , schnelle Hilfe drin¬
gend nötig . Aber mein voller Ernst , bitte sofort . Sonst ge¬
sund . Mit Gruß ! Dein verlauster Männe.

Worauf die Frau sich die gerade bestehende Paketwoche
zunutze machte und das zulässige Höchstgewicht des begehrten
Gutes absandte . —

Veitiirrsehtss.
Die Feuerbestattung 1914. Die Feuerbestattungen in

Deutschland haben gegen die des Jahres 1913 eine Steige¬
rung um 970 erfahren , denn sie stiegen von 10 168 in 1913
auf 11138 . Von den Eingeäscherten waren 6809 männ¬
lichen und 4329 weiblichen Geschlechts . 9401 gehörten der
evangelischen, 787 der katholischen , 73 der altkatholischen und
366 der mosaischen Religion an . Bei 611 war kein Be¬
kenntnis angegeben oder sie bekannten sich zu einer anderen
Glaubensgemeinschaft . In 80 Prozent , nämlich 8820 Fällen,
gingen den Einäscherungen religiöse Trauerfeiern im
Krematorium voran . Bei den Einäscherungen im Jahre
1914 steht Berlin mit 1107 an der Spitze . Es folgen dann
Leipzig mit 1105, Dresden mit 699 , Bremen mit 689, Chem¬
nitz mit 605, Gotha mit 592, Hamburg mit 520 , Stuttgart
mit 518 . Die Gesamtzahl der bis Ende 1914 im deutschen
Reiche erfolgten Einäscherungen beträgt 66 700.

Rüst ringen - Wilhelmshaven.
Sonntag , den 7. Februar.

Vergnügungsklub In freien Stunden . Nachm . 2 Uhr : Halweland.

Wird »och besonders ans de»» großen
Inventur - Schnhwaren - Ausverkauf
bei » . » Iurtvlrs, Wilhelms-
havener Straße IO , hingewiesen,
da die Ware Wohl in dieser Zeit
schnell vergriffen sein wird . s8 i2?

Bekanntmachung.
Der Preis für das Essen

in den (8153

MsWen
an der Mellum - wie auch an der
Ulmenstinße beträgt vom 10 . Fe¬
bruar 191S an:

s,j für eine ganze Portion mit
Fleisch . . . . 0,40 Mk.

b ) für eine ganze Portion ohne
Fleisch . . . . 0,80 Mk.

o) für eine halbe Portion mit
Fleisch . . . . 0,30 Mk.

ä ) für eine halbe Portion ohne
Fleisch . . . . 0,20 Mk.

Rüstringen , 6. Februar 1913.

vr . Lueken.

Mellnmstratzeu . Ulmenstraße.

auf sofort gesucht. Meldungen
abends 7 bis 8 Uhr . Monteur
Schmidt, Deutsche Maschinen¬
fabrik , Kaiserstr .149 II Rüstringe ».

Tüchtigen solider»

SMiemr
bei gutem Lohn sucht sofort '

K. SGlilM. z« MW,
8162s Rüstringen , Peterstrake.

Stadtkundiger

üllsdnstltz
auf sofort gesucht.

» WilM L ko.
Gökerstraße . (8161

Zriseur - Lehrlinc
gleich oder zu Ostern sucht st

Schönwald . Grenzltr . !

>n einem kleineren besseren Haus-
Halt oder bei alleinsteh Herrn . >
-Witwe Leonhard , Müllerstr . 51 >I . Etage links . >

Bekanntmachung.
Die für den Amtsbezirk Rüstringen durch Be¬

kanntmachung vom 16 . Dezember IS14 festgesetzten
Höchstpreise für den Kleinhandel mit Kartoffeln werden
hiermit aufgehoben.

Rüftrittgen , de« 5 . Februar ISIS.

Grotzherzoglich oldenb . Amt Rnstringen
vr . Hilm er . f8lS8

Kohleriversorgtmg.
Um Schwierigkeiten auf dein Gebiete der

Kohlenverforgnng zn verringern , fordern wir alle
Haushaltungen auf , (8134

Koks Mischt mit Wks »der Briketts
zn verfeuern . Dadurch wird erreicht, daß diese
Sorten länger vorreichen . Anch werde » bei ver¬
stärkter Koksfabrikatiou für die Heeresverwaltung
und Larodwirtfchaft wichtige Nebenprodukte wie
Benzol und Düngesalze gewonnen.

Nüstringen, den S . Februar ISIS.
Sta - tiir Krftir «rt.

» r . Lueken.

. lind MiniiWNAek
r>e§ MvereinsMriWti . Wilhelm . Str. 83 lRMausj.

Zimmer 7. Fernspr . Nr . 79 und 1165. Geöffnet von 9 bis 12 Uhr
vorm , und von 3 bis 6 '/, Uhr nachm , (außer Sonnabends nachm .).

Offene Stellen: Stellensuchcnde:
8 Arbeiter , 3 Laufburschen , 2

Tischler, 1 Verkäuferin f. Kan¬
tinenbetrieb.

2 Laufjungen nach der Schulzeit,
1 ält . Manns , leicht. Beschäftig .,
3 Dienstmädchen von auswärts.

Wohnungs - Angebote Gesuche (8185
4 4räumige Wohnungen
4 3räurnige Wohnungen10 möblierte Zimmeraller Art

38 4— 7räumige Wohnungen
40 2—3räumige Wohnungen
39 möblierte Zimmer aller Art

Z Mm MW« H
W bol dobem Ix >bn suk 8» r « rt (8148 W>

D U.oäelrau8 I^ eLLmami. W

AWWlNkMlM
zur Ausbildung eines Handwerks für den

----------- Hausbedarf ---------
find vorrätig in der Exped . des Rordd . Bolksblattes.

Aelteres Ehepaar
(Invalide) zur Beaufsichtigung der Toiletten
gesucht. lsi5ii

Lt. Zohmi -Bmerki
Wilhelmshabe»»,

Kontor » . Niederlage : Hinterste . 4,
empfiehlt ihre anerkannt

ganz vorzüglichen , nur aus Malz
und Hopfen hergestellten

Kiere
hell nach Pilsener Art , dunkel
nach Münchener Art , in Gebinden
27s und Flaschen.

» > ^ > M< a> o> ck»> «h

) oh. Züchter
^ Delmenhorst, Koppelstr.' Restauran ! MMHalle
^ hält seine Lokatttäten der
- Delmenhorster Arbeiterschaft
^

'812s bestens empfohlen.
ff. Speisen n. Getränke

26s vernickeltn. repariert

Will Mtt. MM. A-
Reparatur -Werkstatt f. Fahrräder,
Nähmaschinen und Automobile.

Gi «rs <v «rpde »,.

Modenzeitungen
Zeitschriften re.

liefert prompt

Volksbuchhandlung.

M -. Steh- und

haben abzugeben

Meirrers K Kail
_

S «* irdS . (8149

MdkldMede zu mk.
8154sPeterstr . 90 p . r.

Reeknungen
k^rscklbrieks
Ksukverli -Axe
HUelverli ' Lxe
tzuttlunxen
^ ekr ^ euLnisse

omptsbisn

HuZ L Lo.

Ziehung 2. Klasse 12. u . 13. Febr.
Kauflose ' /, 80 Mk ., -/s 40 Mk..' /« 20 Mk , >/s w Mk . empfiehlt

König !. Lotterie - Einnehmer,
Withelmsh . Straße 1,

gegenüber dein Varietä „ Adler ".
Fernruf 160. (7826

Linden.
Unentgeltliche Auskunfterteilung

in gewerblichen Streitsachen , in
Unfall -, Jnvaliditäts - undKranken-
kassenangelegenheiten , in Steuer¬
sachen usw . (3814

Geöffnet nachmittags , außer
Donnerstags von 6 bis 7 Uhr
abends . — Daselbst befindet sich
die Zentral - Bibliothek . Geöffnet
Donnerstags , abends von 7 bis
8 Uhr . und Sonntags , morgens
von 10 bis 11 Uhr.

Büro : Konsnmverei«
an der Schlichte, Souterrain.

MII

KäuA . OrSll . mit bssobr . Aöcktxü.

LMM
ist täKliod Asöllust vov 10 bis
1 Ukr vorm ., von 4 bis 6 Abr
vaobm .,suss . Looosbsnäs naobm.
Llnlsxon rvsräsn mit tL ' ror.

vsrsinst.
29s » er Vorstnnck.

MreMgeriulFM
bitten um

EkWMirn II . Mne «.
Alle , welche gewillt sind , unseren

Kriegern solche nachzusenden, wen¬
den sich AM " am besten an die
Verkaufsstelle

Pi

« n»m . MW . U
Hier erhalten Sie dieselben noch
ohne Preisaufschlag , solange
der Vorrat reicht. (8002

MW BMW I
Nüstringen , Mellunistr.

Warmes Abendessen
von ö'/, bis 7 Uhr.



Die Verwendung der Braunkohlen - Briketts im Haushalt
bürgert sich von Tag zu Tag mehr ein , und be¬
sonders in diesem Winter werden große Kreise zu
der Biikettfeuerung übergeben müssen . Nicht zum
wenigsten haben hierzu die wesent6chen Ersparnisse
beigetragen , die durch die Verwendung der Braun¬
kohlen - Briketts erzielt werden.

Die Braunkohlen- Briketts eignen sich ganz vorzüglich
zur Verwendung für Ofen - und Kochherdfeuerung,
zur Unterhaltung der Feuerung in Dauerbrand¬
öfen und gewerblichen Betrieben.

Die in den modernenOefen vorhandenen Rosten können
ohne weiteres für die Brikettfeuerung benutzt wer¬
den ; Ist der Feuerungsraum jedoch ein verhält¬
nismäßig zu großer, so empfiehlt es sich , die
Berkleinerung desselben durch Einlegung einiger
Schamottsteine zu erwirken.

Aas Anheizen ist leicht und einfach.
Auf den Rost wird eine Handvoll zerkleinertes Holz

gelegt und darauf die Briketts hochkantig mit ca.

2 om Zwischenraum . Das Holz wird nunmehr
angezündet , in kürzester Zeit sind die Briketts ent¬
flammt . Wenn die Buketts in voller Glut sind,
wird nach Bedarf nachgelezt , am besten — bei
Dauerbrandöfen stets — so viel der Ofen fassen
kann . Je nachdem starke und schwache Feuerung
gewünscht wird , öffnet man die untere Tür mehr
oder weniger , die oberen Türen müssen geschlossen
sein . Zur Erreichung einer mittleren Temperatur
darf auch die untere Tür nur ganz wenig geöffnet
sein , am besten schließt man die Tür und läßt in solchen
Fällen die Zugluft durch die Regulierscheibe dutch.

Besonders ist darauf zu achten,
daß während des Brennens nicht gestochert wer¬
den darf . Will man hie geringe Aiche , die die
Briketts absetzen , entfernen , so genügt ein leichtes
Schüren durch die untere Tür von unten in den Rost

Brikettfeuerung läßt sich die ganz « Nacht ohne War¬
tung erhalten , wenn abends auf die Glut einige
Briketts gelegt , diese mit Asche bedeckt und die

Ofentüren fest verschlossen werden . Auf diese Art
läßt sich im Herd tagsüber dauernd leichte Hitze
erzeugen.

Die bei älteren Oefen im Ofenrohr vielfach vorhan¬
denen Schieber dürfen niemals geschlossen werden.
Zur Regulierung dient , wie schon gesagt , allein die
untere Tür des Ofens , die die frische Luft zuführt.

Borteile der Brikettfeuerung sind:
Der Ofen strömt eine gleichmäßige Wärme aus ; die

eingelegten Briketts halten lange , bis zu zwölf
Stunden , an.

Die Feuerung ist im Ofen dauernd und leicht zu halten.
Nicht zu unterschätzen ist bei der Verfeuerung der

>,Panther " - Briketts die Schonung der Feuerungs¬
anlage . Es entstehen keine Schlackenbildungen,

- deshalb werden die Roste nicht angegriffen.
Außerdem ist bei der Verfeuerung der „Panther-

Briketts Rauch - und Rußplage ausgeschlossen.

„Pa «1her"-Srikettr find das heizkräsiigste , sparsamste und reinlichsteheizungrinateriai.
Sir beziehen duveh die Ushleaihattdl »tt « ge «r.

HanpLvertriebsftelle für Wilhelmshaven nnd Umgebung: 7538

E ? , 8 G 8 LWLRML « Koßlerchandlung

Rttstriirssir « 1Virtzelri « KlMVei «,
Kontor nnd Lager : Genossenschaftsstr . 1- 2

Fernsprecher Nr . 1.

»

Sorintagsührmg.
1« und 2 . Kompagnie r Antreten 2 Nhr bei - er Mühle am

Mühlenweg z« r Geländeübnng.
4. Kompagnie : Antreten 1. 80 Uhr bei Kaserne des 2 . See-

bataiyonS ( Eingang Friederikenstraße ) zur Feld-
- ienstnbnng.

Rüstringsn -Wllhelrnshaven , den 6 , Februar 1915. s8157

Mi

Oa .8tsx >Le1 Max vValäen.

» « nt « untl rolsenav rase

««

LsKillv cksr VorstslluvA pünktlich ! 8.15 Ilbr.

Morse « 8ou » «» s:

Kaobrn . 330 Ilbr . LLsoäs 8. 15 Ilbr.

Neue Familie « - KtMtllW Nmaharß
Sonntag den V. Febr . , nachm . 2 . 30 Uhr

6rvnvraI - V orsum mIuiiK
beim Wirt Sobek , Wittekmdstraße.

Tagesordnungr Abrechnung , Ergänzung des Vorstandes
und Verschiedenes . s8I52

Fehlende zntzleir Strafe.
Zur Vermeidung der Strafe müssen arbeitsunfähige Kranke und

zum Militär eingezogene Mitglieder ihre Mitgliedskarte beim Vor¬
sitzenden oder Kassierer abstempeln lassen. Der Vorstand.

SleW5burs . StöktebSktt-

uni ) M -MMn -Matze

Empfehle meine jetzt gut ventilierten Lokalitäten freundl . Beachtung
7541s Neue aufgestellt : Poppers Geigen -Piano , il-aul

Ifsuklbsiksk WÜ l(8 stsn skW SN ? suj « W L Oa.

Vsrl -ivASQ Lis iidsis .II s7553'
M

'
ülSK Feldpost Briefe

-/- ktä
100 Ar
10 ^

l? ackuoA I kick.
Inhalt 200 Ar.
l?orto 20 ^

tlockkeins prsisvvsrle (Zuslitätl
kruclisiLlisrs psckunx ! !

klme-, LsM - MMM . . .

SZnLzMk LöWZe , VsinbkLnS . . . . .
1 Liunck Vaksts sinck vorn 1 . bis 7. ILHruar SnIässiK.

üiünklielr » Lxothsksv , OroAsn - , Lolovislivsrsn rmck Vslikatssssn -Esscksktsv!

Oarl BoüleiSrant , OläenkurZ L . 6r.
IVsinArossbsuälunK nnä Osmpk -OoZiisebiSallsrsi.

. ZI Ä Z
IZg Ä Z Z

. 8gs Z . W § ^

i!
Wozu freundl . einladet s7915s Blolorlvk V « 8le « m.

Heute Sonntag:
S grohe Vorstellungen S
Anfang 3'/ , und 7 ' / - Uhr . s8159

U . a . :

KZrsterr Mertsns.
Lebensbild in einen» Akt.

Der Arrirz ksMisrt.
Burleske in einem Akt.

Metropol -Kino mit neuen Bildern

TsjiaIüem.WahIaneia
Nordenham.

Donnerstag den 11 . Febrnar,
abends 8^ Uhr,

ÜHtMLr - VerzWFllvng
in Kohners Lokal.

Mitgliedsbuch legitimiert.
Das Erscheinen sämtlicher Mit¬

glieder ist dringend erforderlich.
8l50s Der Vorstand.
4> ie von mit gemachte Beleidi-
V gung gegen die Ebefrau des
Elektromonteurs Robert Körner
nehme ich hiermit mit Bedauern
zurück. s81 >9

irr » « » vi « vv1i » A.

LIsrrLLKMgMUN.
L-Ilsn äsvsv , vvslebs uns bsi cksm sckrnsrrlichsn Verlust

unssrsr lisbsu blniscblsksnsn so kilkrsiob sur Lsits stsncksn , ibrsu
8o .rA so rsiob mit Lrünssn sckmücktsn unä ikr äss Oslsit sur
Iststsn Ilubssts .it s gaben , insdssonäsrs Usrrn Kastor Vortwans
kür äis trostrsiobsn Worts am 6rabs ksrsliebsn Dank . s8163

Lösligsl ! Usinköii nsb8i fzinilis , frikäkdiirg
unä L.ngsbürigs.

Dcntscher

Bmkbeitkr- Ittbnt
Zweigberein Wilhelms¬
haven - Rüstringen . : : : :

Achtung Kollege » !
Am Montag den 8 . Februar,

abends 8 Uhr
findet im Edelweiß , Börsen¬

straße 9l , unsere

Versammlung
statt . Der Gcnoise Paul Hug
wird uns einen Vortrag halten.
Einen zahlreichen Bestich erwartet
8165s Der Vorstand.

Freie
Turnerschaft

Sande.
Sonntag den V. Februar

abends 7 Uhr:

Versammlung
im Vercinslokal I . H . Rohlfs . ?

8l66s Der Vorstand.

KminAllMIMMlll
Delmenhorst nnd Umgegend.
Sonntag den 7 . Febr », nachm . 4 Ahr

Mailiche Aerlamialim
in der Harmonie . s8l64

Vortrag über Kaninchenzucht u.
Fütterung während des Krieges.
Hierzu ist jedermann eingeladen.

Deutscher

Scharbester Verbaü
Zahlstelle

Rüstringen Wilhelmshaven.
Dienstag den S . Febrnar,

abends 8s^ Uhr:

werWatLvertrauem-
männer-Sitznng

für die in Privatbetrieben
beschäftigten Kollegen.

Es ist Pflicht aller Mitglieder,
dafür zu sorge », daß äste , auch
die kleinen Werkstätten verirrten
sind . ! - s8156

Die Ortsberwaltnng.

Rüstringen -Wilhelmshäven.

UIW , ZMMl « !
Von jetzt an ist das Parteibüro

jeden Mittwoch abend
bis 8 Uhr geöffnet . An - und Ab¬
meldungen können täglich in Len
Büros des Metall - und des Bau¬
arbeiteroerbandes gemacht werden.
6537sDer Vorstand.

Hodes-Anzeige.
Am Mittwoch den 3. Febr .,

abends 11 Uhr , entschlief
sanft nach langein mit Ge¬
duld ertragenem Leiden
nieine liebe Frau und meines
Sohnes gute Mutter , unsere
einzigste gute Tochter,
Schwiegertochter . Schwester,
Schwägerin und Tante

Manns ülilsi ' s

geb . Haake
im blühenden Alter von
24 . Jahren , 2 Mon . Dies
z- ige» tiefbeirübt an

D . Ahlers und Sohn
nebst Angehörigen.

Die Beerdigung findet am
9 . Februar , nachm . 3 Uhr,
von der Leichenhalle in
Aldenburg aus statt . s8 >47



Kteines Aeuilleton.

Wie weit kann die Fliege fliegen?
Diese, Frage

'hat keineswegs nur wissenschaftlichesInteresse,
sondern sie ist auch von «grober praktischer Wichtigkeitim Zusam¬
menhang mit der verhängnisvollen Rolle, die die Fliegen als
Krankheitsträger spielen. Im Journal of the American Association
schildert ein Mitarbeiter eine Reihe von Untersuchungen, die über
diese Frage angestellt worden sind. Von den medizinischenInsti¬
tuten in Cambridge wurden über 25 000 Fliegen, die zum Zwecke
der Identifizierung durch Farben gekennzeichnetwaren , unter
verschiedenartigen meteorologischenBedingungen freigelassen. Vor.
diesen Insekten wurden 101 an etwa 60 Beobachdungsstationen, die
man hierzu eingerichtet hatte, gefangen. Es zeigte sich, daß dre
Hausflicgen entweder gegen oder quer zum Winde zu fliegen
pflegen. Die Richtung, die sie einschlagen, kann entweder direkt
durch den Wind beeinflußt sein oder auch indirekt, indem die
Fliegen durch vom Winde hevangewöhte Gerüche angezogen wer¬
den. Die Orte , in dem die gekennzeichnetenFliegen gefangen
Wurden, sprechen für die letztere An« ,chme ; denn es handelt sich
um einen Schlächterladen und um Wirtshäuser , die bekanntlich
stets einen besonderen Anziehungspunkt für die Fliegen davstellen.
Die wichtigsteBedingung, die weite Zerstreuung von Fliegen zu
ermöglichen, ist schönes , warmes Wetter . Hinsichtlichdes senk¬
rechten Fluges der Hausfliegen hat man beobachtet, daß sie fast
direkt aufwärts bis zu einer Höhe von 46 Fuß steigen können.
Ein merkwürdiger Unterschied zeigte sich in den verschiedenen
Tageszeiten ; wenn sie am Nachmittage freigelassen wurden, so
zerstreuten sie sich nicht entfernt so leicht wie des Morgens . Die
meisten Flüge, die in den dichtbevölkerten Teilen von Cambridge
beobachtetwurden, erstrecktensich etwa über 400 Meter . In einem
Fall , in dem der Weg über offenes Land führte , wurde ein Flug
von 700 Metern, beobachtet. Zu ähnlichen Ergebnissen kam S . A.
Korbes, der Versuche in Cook Counth in Illinois anstellte. Auch
hier war die Entfernung , in der mar . die gezeichneten Fliegen
wieder fing, nicht größer als 400 Meter . Die größere oder ge¬
ringere Flugweite war natürlich davon abhängig, in welcher Ent¬
fernung die Fliegen Nahrung zu finden vermachtem . Bet dieser
Gelegenheit glaubte man auch eine merkwürdige Vorliebe für be¬
stimmte Farben bei den Fliegen wahrzunehmen . Ein Beobachter,
hatte bemerkt, daß die Fliegen nicht auf Wänden sich niederlietzen,
die mit blauer Tapete bedeckt waren , er lieh die Wände seiner
Milchkammer blau streichen und fand, daß die Fliegen ihn darauf
mit ihrem Besuche verschonten. Andere Beobachter, die die Vor¬
liebe oder Abneigung der Fliegen für bestimmte Farben durch ge¬
naue Versuchefeststellen«wollten, konnten jedoch zu bestimmten Er¬
gebnissen nicht gelangen.

Die Schifssverluste 1914.
Die Kosten der großen Verluste zur See im Jahre 1914 sind

nach einer Schätzung der Liverpool Undevwirters Association dop¬
pelt so groß als in den beiden vorhergehenden Jahren . Berücksich¬
tigt man nur die Verluste, deren Wert sich auf 200 000 Mark und
mehr belref, so werden die Gefamtkosten auf 373 779 080 Mark be¬
rechnet. Während sie sich im Jahre 4913 nur auf 134 722 000 Mk.
und im Jahre 1912 auf 131 200 000 Mark beliefen . Diese Zunahme
der Schiffsverluste ist naturgemäß zurückzuführen auf den Kriegs-
Instand ; wahrend 1912 nur 144 und 1913 nur 176 Schiffe verloren
gingen, sind im Jahre 1914 mit seinen fünf Kriegsmonaten 272
Schiffe zerstört. Die Kosten aller Schifssverluste im Laufe der
letzten fünf Jahre werden auf über 765 Millionen Mark geschätzt,
wobei 899 Schiffe zugrunde gingen. Die Zähl der Totalverluste
von Fahrzeugen über 500 Tonnen im Jahre 1914 wird auf 823
angegeben, von denen 105 Schiffe durch Kriegsschiffe oder Minen
zerstört wurden . Hatte der Krieg so die stärksten Verluste verur¬
sacht , so war die nächste Veranlassung für Schiffsverluste die
Strandung , durch die 100 Fahrzeuge verloren gingen . 45 Schiffe
gingen unter oder wurden verlassen, 25 wurden durch Zusammen,
stoß verloren, 28 durck Feuer und Explosionen und 16 sind ver¬
schollen . Von den 323 Fahrzeugen , die im ganzen im letzten Jahre
verloren wurden , waren 115 englische Dampfer und 11 englische
Segelschiffe.

Aus dem englischen Schiffbau.
H Die englischen Werften arbeiten ebenfalls mit Hochdruck.

Der Krieg fordert den Ban neuer Schiffe und Fnstandhaltungs-
arbeiten der bisherigen Schiffsbsstände. Ein Beispiel, welche
Anstrengungen gemacht wevden, um die Streitmacht der englischen
Marine zu steigern, gibt der Bau des englischenKreuzers Caro¬
line . Die Kiellegung für diesen Schiffbau erfolgte auf der Werft
von Cammel, Laird u . Co . in Birkenhead am 28 . Januar vori¬
gen Jahres . Am 21 . November fand der Stapellauf statt und am
15 . Dezember «die Abnahme. Der Bauvertrag dagegen läuft bis
zum 21 . Mai 1915 . Das Schiff ist also 5 Monate eher fertig
geworden wie vereinbart . Man muß dabei erwägen, daß solche
Schiffbauverträge an sich schon in der Lieferzeit knapp genug be ->

Jsen werden. Die Mari -nebehövden wie auch die Werft haben
ein gleiches Interesse daran , die Bauzeit abzukürzen: wenn eS
gelang, «den hier genannten Schiffneubau derart zu beschleunigen,
kann man sich eine Vorstellung davon machen, wie auch auf den
englischen Schiffswerften mit Anspannung aller Kräfte gearbeitet
wird.

Die Deutschen in Russisch -Polen.
Bekanntlich werden von" der russischenNegierung Maßnahmen

gegen die in Rußland ansässigen Deutschen vorbereitet. In Zu-
sammenhang damit haben die Gouverneure den Auftrag bekom¬
men, über den jetzigen Stand der deutschen Ansiedelungen in
ihren Bezirken zu berichten. Soweit die zehn russisch -polnischen
Gouvernements in Frage kommen, wurde festgestellt, daß Ende
1909 in der Stadt Warschau 19 400 Protestanten , im Gouverne¬
ment Warschau 105 786 , Petrikau 218 323 , Kalisz 101395, Plock
48 322 , Lublin 40 391 , Snwalki 37 605 , Siedlce 16 613, Radom
11 986 , Lomza 6674 und Gouvernement Ki-elce 2900 Protestanten
gezählt worden sind. Von der Gesamtziffer der Protestanten
bringen die Gouverneure 57 000, die der polnischen Nationalität
angehören in Wzug , der Rest von 552295 Personen gehöre der
deutschenNationalität an . Davon lebten 115 726 in den Städten,
19 184 in den Marktflecken und 417 385 in den Landgemeinden.
Von diesen Deutschen hatten nur 68 972 die russischeStaatsange.
Hörigkeit«erworben. Nach diesen Angaben hielten sich die meisten
Deutschen in den an Preußen grenzenden Gouvernements links
der Weichsel auf.

Tommy Atkins.
Der Lieblingsname für den englischen Soldaten , TommH

Atkins, hat im englischen PubliKum Entrüstung und dann eine
eifrig behandelte Streitfrage entfesselt. Es wurden nämlich
verschiedene Stimmen laut , die erklärten , der Titel „Tommy
Atkins"

sei der englischen Krieger unwürdig ; es sei eine herab¬
setzende und lächerlich machende Bezeichnung, die man aufgsben
müsse Daraufhin fragte man sich erst, woher eigentlich dieser
Name kommeund was er Wohl zu bedeuten habe, und ein eifriges
forschen und Fragen begann . Die Ergebnisse führen in der Haupt¬
sache zu zwei verschiedenenErklärungen dieses Spitznamens . Die
eine ist in «den englischen Schlagwörterbüchern niedergelegt und
erklärt den Namen folgendermaßen : Der Ausdruck kommt von
den kleinen Taschenbüchern, die früher alle britischen Soldaten
mit sich führten und in denen ihr Name, ihr Alter, das Datum
der Anwerbung, die Länge des Dienstes, ihre Verwundungen,
Auszeichnungen usw. eingetragen waren . Jedes dieser vom
Kriegsministerium ausgegobenen kleinen Bücher enthielt vorn
ein Formular , wie die einzelnen Rubriken ausgefüllt werden
mußten , und um das Beispiel recht deutlich zu machen, war ein
erfundener Name eingetragen . Dieser Name war Anfällig
Tommy Atkins. So kam es, daß die Micher «der Soldaten selbst
so genannt wurden, und von da war kein weiter Weg dazu, die
Bezeichnung von dem Buch auf den Soldaten zu übertragen . Wie
kam man nun aber «gerade auf den Namen Tommy Atkins, der
doch durchaus nicht so nahe liegt wie etwa Smith und Jones?
Dafür findet eine andere Deutung recht wahrscheinlicheGründe.
Der Name ist danach nämlich mit der Heldentat eines englischen
Kriegers verknüpft. Diese Geschichte wird also berichtet: Als im
Jahre 1857 der indische Aufstand ausbrach, flüchteten alle Euro¬
päer in die Residenz. Ans ihrem Wege kamen sie bei einem Sol¬
daten des 32. Infanterie - Regiments vorbei, der auf Schildwache
stand. Sie drängten ihn, mit ihnen zu fliehen, aber «der Mann
veharrte «bei seiner Pflicht, blieb auf seinem Posten und wurde so¬
fort getötet. Der Tapfere hieß Tommy Atkins, und da seine Tat
viel besprochenwurde, übertrug man den Namen zurzeit des indi¬
schen Aufstandes auf alle Soldaten , und es wäre möglich, daß er
deshalb auch dem Kriegsministerium nähe lag, so daß es ihn als
Beispiel in das Buch setzte . Jedenfalls haftet dem Namen nicht,
wie manche Engländer glaubten , irgend etwas Ehrenrühriges
oder Lächerliches an.

Hürinsv « rrd S «rtiirs.
Auskunft . Fremder : „Wann beginnt hier die Saison ? " —

Einheimischer: „Sobald der erste Kurgast kommt." — Fremder:
„Und wann der letzte Kurgast abreist, dann hört sie Wohl auf ? " —
Einheimischer: „Nein, acht Tag ' später, es könnt' doch noch einer
kommen."

«-

Zerstreut . „Nein, wie Sie einem ehemaligen Kollegen von
mir ähnlich sehen . . zum Verwechseln! " — Ich bin 's ja selber !"
— Jst 's möglich, der Lehmann ? Mensch, hast du dich aber der,
ändert ! " (Fliegende Blätter .)
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vier Männer und ein Held!
Von Karl Bröger.

Ist das ein Gespräch! Zum Hälsebrechenl —
Im Würgen und Hauen , im Schießen und Stechen
berichten von ihren Heldentaten
vier rechte, verwetterte Teufelsbraten . —
Dabei sitzt ein fünfter mit stillem Gesicht.
„Halloh, Kamerad, nun deinen Bericht!
Wie bist du um deinen Arm gekommen? "
Er beißt sich die Lippen, er schaut beklommen ;
und tastet nach dom halben Stumpf-
„Ihr wißt : Die Schlacht im masurischen Sumpf . . .
Wir hatten die Russen weidlichgeschlagen
und mühten uns , sie in die Sümpfe zu jagen.
Es war ein Abend voll Blutgeschrei . .
Ich renne an einem Tümpel vorbei,
da hemmt meinen Schritt ein Winseln , ein Winken — —
Ein blutjunger Bursch und hart am Ertrinken . .
Ich Hab einem Menschen zu helfen vermeint
und fragte nicht lange, ob Freund , «ob Feind.
Ich kniee hin, sMw Hände zu fassen — —
Da schießt aus dem nahen Gebüsch ei« Hund
den Arm mir zuschanden . . . Ihr seht ja . . . Und?
Fa , ich mußte den Burschen ersaufen lassen.
Soweit die Geschichte . Sie ist doch zum Lachen.
Wer hieß mich «den Samariter machen?
Ich war bloß dumm, war beileibe kein Held . . ,
Mein Herz hat mich um meinen Arm geprellt.
Die Viere schweigen; sie schauen verlegen
und jeden scheint ein Gefühl zu bewegen.
Ich aber notiere im Weitevgehn:
„Vier Männer und einen Helden gesehnl"

Uriegsbriefe eines Landwehrmanns.
XV.

Wieder sind vier Tage „ im Graben " herum . In dunk¬
ler «Morgenfrühe sind wir „ins Quartier " zurückgekehrt,
haben uns schleunigst aufs Stroh gepackt und sitzen nun in
den letzten Vormittagsstunden beim selbst zubereiteten
Morgenkaffee.

Das „Quartier " war erst eine alte , winddurchheulte
Scheune , in der ich «auf heißem beizenden Pferdemist ( gut
für Rheumatismus !) die ersten Tage „in Reserve" ver¬
lebte. Nun haben wir uns seit einiger Zeit eine andere
Behausung gesucht. Den Vorraum eines verlassenen «Bauern¬
hauses fanden wir noch unbelegt und rasch wurde ein gar-
nicht so übler , heizbarer Raum für vier Mann aus ihm
hergerichtet. Er ist unsere Wohnung während ' der jeweils
vier Tage , die wir mit dem Graben wechselnd hinter der
eigentlichen Front «verbringen . Vom Komfort der Neuzeit
ist in ihm erklärlicherweise kerne Rede , doch ist er für unsere
Verhältnisse (im Kriege wird der Mensch bescheiden!) im¬
merhin ein kleines Tuskulum.

Während wir also aus unserm blechernen Trinkbecher
den mit mehr oder weniger Hausfrauengcschicklichkeit ge¬
kochten Kaffee schlürfen (Anmerkung für den Setzer : schlür¬
fen, denn ein rasches Trinken erlaubt der metallene Becher

nicht !) und dazu ein von lieber Hand in Rüstringen gespen¬
detes Stück Kuchen essen , halte ich ein wenig Umschau in
unserm vorübergehenden Heim.

Nur ganz wenige Quadratmeter groß im Geviert !, ist
sein Fußboden mit anderswo requiriertem Haferstroh be¬
deckt . Nur ein kleiner Platz um «den Ofen ist hiervon frei
geblieben . Zerkleinertes Brennholz bedeckt denselben. Auf
dem Strohlager aber steht ein anscheinend mit Steinzeit¬
werkzeugen hergestellter Tisch, um den wir uns augenblick¬
lich gruppieren . Neben ihm führt eine feste hölzerne Treppe
nach dem Bodenraum des strohgedecktenHauses . Ihre ein¬
zelnen Stufen dienen uns als Etagenspind und sind vor
unten bis oben mit allerhand schönen Gegenständen belegt.
Stiefelschmiere und Buttergesäß stehen hier friedlich bei¬
sammen, während dort einige Fußlappen neben einem Laib
frischen Kommisbrotes trauliche Nachbarschaft halten . Da
wieder liegen Zigarren , dort Seife , Zeitungen usw. usw.
Die Treppe , über die noch im letzten Sommer die mit schnä-
bcligen Holzschuhen bekleideten Bauernfüße gestiegen sind,
tut uns also gute Dienste . Dem Tisch ähneln die Schemel,
auf denen zu «sitzen uns schon ganz ungewohnt geworden ist.
Während meiner aktiven Dienstzeit legte ich beim Kaffee¬
trinken die Beine in der Regel auf den Tisch. Heute , nach
den Strapazen , die ein Vierteljahr flandrische «Schützen-
graben - „Poesie " mit sich brachten, ist mir solches nicht mehr
möglich, ganz abgesehen von der räumlichen Beschränktheit
unserer gegenwärtigen Klause . Rheumatismus heißt das
große Wort , das wie Scheffels bedächtig nach Wind und
Wetter ausschauenden Kater Hiddigeigei auch uns in die
landwehrlichen Knochen gefahren ist. Licht zu unserm vater¬
ländischen Tun bringen uns die schadhaften Scheiben eines
kleinen Fensters , durch das gleichzeitig das «Rauchrohr unse¬
res kleinen eisernen Ofens mündet . Womit indes nicht ge¬
sagt sein soll, daß auch wirklich der Rauch aus schnellem
Wege die Bulde verläßt . Im Gegenteil : zuweilen äußert er
sich «gleich den Franzosen sehr angriffslustig , kehrt auf hal¬
bem Wege um und erfüllt mit seinem lieblichen Qualm
unser ganzes geachtetes Heiligtum . Bei solchen gar nicht
seltenen Vorgängen geht dann ein Kamerad hinaus , guckt
prüfend um die beiden Ecken unserer Hausfront und kehrt
mit der wenig tröstlichen Botschaft zurück , daß der „ver¬
fluchte Wind " heute wieder aus einer ganz „falschen Ecke '

komme.
Wie gesagt , äußert sich dergestalt der Wind nicht immer,

sondern nur zuweilen , folglich hat auch unser Herd uns bis
dato manchen guten Dienst erwiesen . «Kaffee, Schokolade
und Pellkartoffeln haben wir uns auf ihm gekocht . Brat¬
kartoffeln und Fett zu Stiefelschmiere auf ihm gewärmt.
Der Kaffee kam von der Kompagnie , die Schokolade von
lieben Freunden aus Deutschland und die Kartoffeln aus
dem so sorglich gepflegten Vorratsraum der geflüchteten
Bauernfamilie . Schade, aber was können wir dafür . Der
Fluch trifft die gewissenlosen Urheber dieses Krieges . —

Weiter liefert uns der feuerknisternde Herd aber auch
die so notwendige Wärme für unsere Schlafenszeit . Wenn
man drei Nächte ins ungewisse Dunkel gestarrt und seine
zu fliehen beginnenden wachtsamen Lebensgeister nur durch
einige spärliche Schlucks billigen Rums in Tätigkeit ge¬
halten hat, so fühlt man im Quartier eine Müdigkeit , die



ben gesunden Schlaf froher Knabenzeit zurückruft . Wie
herrlich ist - och dann solch ein Strohlager und ist 's auch
nur „ etwas besser als von Mist "

, wie weiland Mephisto
von dem Sterbelager des treulosen Mannes der ehrbaren
Frau Martha Schwertlein zu berichten wußte . Nebenbei:
es war in Padua , durch das ich während des letzten Som¬
mers Ferientage wanderfroh und rucksackbeschwert kam.
Besser als im keuschen Junggesellenbett meines Rüstringer
Chambre garni schlafe ich also aus dem dreimal gesegneten
Haferstroh unseres Viermännerraumes . Der Begriff Bett
ist uns übrigens ebenso seit einem halben Jahre fremd ge¬worden wie das Schlafen im bloßen Hemd . Wer glücklich
aus dem Kriege zurückkehrt , wird sich , so meinen wir immer,
nur schwer wieder an die hier so lange entbehrten Kultur¬
gepflogenheiten zurückgewöhnen können . —

Das Kaffeetrinken ist vorbei . Jnr letzten Becher war

übrigens eine achtbare Portion Grund vorhanden . Völlig
unberechtigterweise hatte sich dieser schäbige Rest unbemerkt
mit in meinen Becher geschlichen. Als er mir zwischen die
Zähne kani , begann ich zu spucken.

Nachdem wir eine zeitlang über die für den heutigen
Tag durch die Kompagnie angesetzten dienstlichen Gebräuche
lamentiert haben , geht jeder Non uns an das ihm am näch¬
sten dünkende private Tagewerk . Ich nehme meine neuen
Zeitungen zur Hand und vertiefe mich politisch in den
„Burgfrieden ", schöngeistig in den belgischen Franktireur,
der anscheinend den geschundenen Raubritter auf diversen
deutschen Bühnen abgelöst hat und stelle dann meinen gei¬
stigen Horizont auf den lokalen Teil Wilhelmshaven -Müst-
ringens ein.

Meine drei Kameraden sind , wie mich ein Blick durchs
Fenster lehrt , nicht untätig . Der eins ist fleißig dabei,
ferne Wäsche in einer Tonne zu waschen, die beiden anderen
aber stehen , nur mit Hemd und Strümpfen bekleidet , in dem
gegenüberliegenden Schuppen und machen Sturmangriffe
auf — Läuse ! Diese zutraulichen Freunde des Soldaten
(siebenzig haben sie sie auch gehabt ) sind seit einiger Zeit
bei uns heimisch geworden und trotz aller angcwendeter
Repressalien nicht zu vertreiben . Repressalien sage ich, denn
während der letzten Ruhetage gingen meine beiden Kriegs¬
genossen nach dem benachbarten Staden , allwo eine Anstalt
zur Vertreibung der grauen Herrschaften eingerichtet ist.
Heißer Dampf wurde über ihre ganze Ausstattung gelassen,
sie selbst dursten sich in warmem Wasser baden ; aber als sie
abends zurückkehrten , kroch dem einen bereits wieder eine
Laus — nicht gerade über die Leber , aber doch über das
mehr sichtbare Halstuch . Darob große Verwunderung aller
Laien , aber was Haffs . Eigene Jagd machen war die Folge.

Weiter schweift mein Blick hinüber zum kaum 180
Meter entfernten Bahndamm . Dort ist den ganzen Tag ein
Kommen und Gehen . Von und nach dem Lazarett wandern
welche, Ordonanzen laufen hin und her . Die ersteren gehen
ganz langsam , die letzteren aber Habens immer eilig . Ich
sinne über das Gehaste hinter der Front und vertiefe mich
dann wieder in meine Lektüre . Lektüre ! Aha , da lese ich
schon wieder , wie irgend so ein angeblich patriotischer Bra¬
marbas , der still zu -Hause geblieben , einen grotesk lächer¬
lichen Don -Quichote -Ritt gegen Fremdwörter und auslän¬
dische Kleidsrmoden unternimmt . Warte Freund , auch
Lerne verrostete Lanze splittert an irgend einem wurm¬
stichigen Mühlenflügel . Ter Ruf eines Kameraden aus der
Korporalschast , der Marketender sei da , bringt mich schnell in
die flandrische Gegenwart zurück. Rasch wird also eine De¬
putation nach dem einige hundert Schritt entfernt haltenden
graubedachten Marketenderwagen gesandt . Zwar heißt 's
Geld in den Beutel tun , will man hier etwas kaufen , aber
was schads? Gibt es doch 53 Pfennig pro Tag!

Neben uns in einem andern Raum Hausen schon fest
zwölf Wochen einige Artilleristen . Die Habens gut . Sie
sehen und hören vom Krieg nicht viel . Irgendwo in der
Nähe steht gut verborgen ihr -e Batterie . Täglich werden in
der Richtung nach dem Feinde einige Schuß abgegeben,
worauf sie nach vollbrachtem Tun wieder in ihre Quartiers
gehen und sorglos und zufrieden leben . Bei ihnen fit eine
ganz andere Stimmung als bei uns , -die wir im Schützen¬
graben gefährlichstem Artilleriefeuer ausgesetzt sind. —

Gewiß kommt auch hierüber ab und zu eine feindliche Gra¬
nate , aber ein Treffer ist doch eine absolute Seltenheit . —
Anscheinend sorglos wie die Artilleristen zieht jetzt drüben
am Bahndamm eine Schaar belgischer Arbeiter vorüber,
von Soldaten eskortiert . Junge Burschen und ältere Män¬
ner durcheinander , sind sie aus ihren Alvls zurückgekehrt
und werden nun von der deutschen Militärbehörde bei
Straßenbauarbeiten beschäftigt . Sie erhalten täglich zwei
Franks und Essen , und werden , um jedem Spionagsversuch
vorzubeugen , nächtlich kaserniert . Jedenfalls ein leidlicher
Verdienst für diese vom Schicksal geprüften Leute . Unter¬
hält man sich mit ihnen , so sprechen sie uns als Kameraden
an . Als Kriegskameraden fühlt sich übrigens auch dos aus
der deutschen Heimat gekommene , hinter der Front irgend¬
wie tätige Heer der Beamten und Arbeiter . Wie viele da¬
von werden nach Friedensschluß , mit irgend einem Ehren¬
zeichen geschmückt, am heimatlichen Biertisch ihre „ Kriegs¬
erlebnisse " den gespannt aufhorchenden Nachbarn berichten.— Denn , die hinter der Front herumvagabondicrenden
Zeitgenossen sind in solcher Hinsicht immer die redseligsten.

Inzwischen ist unser Freund vom Marketender zurück¬
gekehrt . Er hat eine Flasche Rum zum Preise von 4 Mark
erstanden . Kritisch betrachten wir den geringen Umfang der-
selben . Quantitativ ists wenig , qualitativ gleichfalls wenig,
aber immerhin : wenn wir wieder im feuchtkalten Schützen¬
graben stehen , gegen den sicher wieder anwesenden Regen
mit schützenden Zeltbahnen gleich Maskenfiguren der»
mummt , wird uns vieren mitternächtig der gelbschimmernds
Tropfen schon munden . Das schließt indes nicht aus , daß
schon heute abend beim Kerzenlicht einige Tropfen davon
durch unsere Kehlen rinnen.

Nun bin ich fast selbst in den beruhigenden Stil meiner
braven butter - und brotbeflissenen Zunft - und Zeitgenossen
verfallen . Aber wie gesagt : heute ist der erste Tag , den wir
aus dem Graben sind , elegisch wird die Stimmung meist erstam vierten , Wenns wieder hinein geht . I . Kliche.

- S -S -T -E - S —^

Ne Vemrniklen Ms MMen SMli.
Die moderne Seeschlacht verläuft sehr einfach . Kommen

die Schiffe in Reichweite der Geschütze, so wird das mit
überlegenen Kanonen ausgestattete Schiff das andere in den
Grund bohren , wenn es dem anderen nicht gelingt , schnell
zu entkommen und so durch Geschwindigkeit wett zu machen,was ihm artilleristisch fehlt . Trifft zwar ein Torpedo ein
Schiff nur einigermaßen , so ist es ebenfalls verloren . Wird
die Besatzung von den in der Nähe befindlichen Schiffen
nicht ausgenommen , so versinkt sie elend und hilflos in den
Fluten , das Schiff geht im wahrsten Sinne des Wortes mit
Mann und Maus unter . Probleme , wie das der Pflege der
durch das Artillerieduell Verwundeten treten da- kaum noch
auf . Steht aber ein Schiffi längere Zen im Feuer , oder
gelingt es ihm , schwer beschädigt zu entkommen , so ist die
Lage der Verwundeten höchst bedauernswert . Die ärztlichen
Hilfsmittel und die Lazarette befinden sich in Friedenszeiten
am besten Tageslichte , im Kriege aber muß es natürlich
dort liegen , wo es gegen die Geschosse am besten geschützt ist.
Will man es also nicht unter die Wasserlinie verlegen , so
muß es jedenfalls unter dem Panzerdeck liegen . Das be¬
dingt enge und niedrige Räume , die für alles andere besser
geeignet sind , als für die Verwundeten . Licht und Lust
fehlen . Die Räume sind heiß , sind Maschinen - und Lasten-
gerüchen ausgesetzt , sind umständlich zu erreichen , so daß eS
oft gar nicht möglich ist, die Schwerverwundsten dorthin zu
transportieren . In dem spanisch-amerikanischen Kriege
führten diese Zustände vor Santiago dazu , daß sich dis
Verwundeten dem Transport zum Gefechts -Verbandsplatz
widersetzten und es vorzogen , inmitten des Geschoßregens
liegen zu bleiben , als in den engen Schiffsräumen umzu¬
kommen . Auf den Schissen Oquenado und Maria Theresia
sind nämlich die Verwundeten auf den Gefechtsverband¬
plätzen alle umgekommen . Im russisch-japanischen Kriegs
haben die Russen auf den SchiffenWarjag , Wladimir Mono-
mach und Ssuworow die Gefechtsverbandsplätze gar nicht

benutzt , sondern lagerten ihre Verwundeten gleich un - I
geschützt. Marine -Oberstabsarzt Dr . M . zur Verth be- i
richtete aber über die Mängel dieser ungeschützten Unter¬
bringung (in dem Archiv für Rettungswesen ) : „Nachdem
vor Santiago auf -der Reina Christin « eine Granate auf der
Gefechtsverbandsstelle geplatzt war und grauenhafte Ver¬
wüstungen angerichtet hatte , wiederholte sich dasselbe Schau¬
spiel nur noch zerstörender in der Wirkung im japomsch-
chinesischen Kriege 1894/96 auf der"

Hi - Hei , wo eine Granats
in die ungeschützte , als Gefechtsverbandsplatz eingerichtete
Offiziersmesse schlug, die ärztlichen Gebrauchsgegenstände
demolierte und sämtliche Anwesenden , darunter die beiden
Aerzte , tötete . Die mittelbare Folge war der Mangel jeg¬
licher Hilfe für die Verletzten . Aehnlich im russisch-japani¬
schen Kriege auf Ssuworow , in dessen abweichend von der
ursprünglichen Bestimmung aus das obere Batteriedeck als
den zugänglichsten Raum verlegten Verbandsplatz eine der
ersten Granaten einschlug und ausgedehnte Verwüstungen
verursachte ."

Als die Schiffe noch nicht die Riesenabmessungen der
Dreadnoughts besaßen , war es so gut wie unmöglich , den
Gefechtsverbandsplatz so anzulegen , daß er nicht von Muni¬
tionstransporten u . drgl . benutzt würde . Solche Schiffe
haben wir aber noch in der Ueberzahl . Aber auch alle
kleineren Fahrzeuge haben diesen Mangel . Man versucht
daher auch jetzt noch zu tun , was den Verwundeten Schutzbieten kann . Zu tiefe Lage (z. B . unter der Wasserlinie)
erschwert die Zugänglichkeit bis zur Unmöglichkeit . Deshalb
kann man auch die Kohlenbunker nicht als Schutzwände
gegen Geschosse u . drgl . verwenden . Man muß den Ge-
fcchtsverban -dsplatz höher legen und versucht , -durch orgel-
pfeifenähnlich nebeneinander aufgestellteHängematten , durch
Buchten von Leinen , durch frei herabhängende Segeltuch¬
stücke oder Wolldecken Splitterschutz zu erreichen . Aber
alles ist heutzutage doch nur ein Notbehelf , denn die Zu¬
gänglichkeit ist allemal erschwert , besonders eben für Kran¬
kenträger mit Schwerverletzten . Die Beleuchtung reicht
nicht aus , besonders für schnelle und durchgreifende ärztliche
Operationen , die Lufttemperatur wird leicht zu hoch, bei
ausreichender Lüftung wird sie aber schnell und leicht zu
niedrig . Künstliche Lüftung befördert aber leicht auch
Pulverdampf und andere Dünste in den Raum und erschwert
die Heizung . Eindringende Geschosse, wie überhaupt solche,
die ins Schiff dringen , erfüllen die Jnnenräume schnell
mit giftigen Gasen . Auf Warjag watete das ärztliche Per¬
sonal bis ai . die Knöchel im Schmutzwasser.

Da sich die für die erforderliche Hilfe notwendigen -Be¬
dingungen nicht erfüllen lassen , so ist der Wert des Gsfechts-
vcrbandsplatzös für ein Schiff , das sich im Gefecht befindet,
völlig illusorisch . Bei dem jetzigen überlegenen Stande der
artilleristischen Waffen über die Panzer und andere Schutz¬
mittel ist es unmöglich , irgendeinen Raum eines Schisses,
das von Geschützen größten Kalibers unter wirksames Feuer
genommen wird , zu schützen. Kein Panzer der Welt ist im¬
stande , gegen die moderne schwere -Schiffsartillerie Schutz
zu bieten . Es ist aus diesen Gründen schon des öfteren vor¬
gekommen , Laß die ursprünglich bei Neubauten vorgesehenen
Gefechtsverbandsplätze noch während des Baues verändert,
rrmgearbeitet und zu wichtigeren Zwecken verwendet wurden.
Das war 1894 z . B . der Fall bei den französischen Schiffen
Massen « , Gaulois und Seint Louis , später bei Neptun und
Dupu -y de Lome . Dennoch hat man immer wieder versucht -,
bei Neubauten gute und brauchbare Gefechtsverbandsplätze
einzubauen . Aber alles ist angesichts der letzten Flotten¬
kämpfe überflüssig . Ist ein Schiff dem anderen artilleristisch
unterlegen , und gelingt es ihm nicht , rechtzeitig den über¬
legenen Gegner wirksam zu torpedieren , so ist es verloren,
wenn es nicht schnell genug entkommen kann . Es muß
sinken , und da nutzt der beste Gefechtsverbandsplatz gar
nichts.

In -dieser Lage ist aber jedes Schiff , auch der stärkste ge¬
panzerte Dreadnought , -der nur sehr schwere Artillerie gegen
sich hat . Resigniert läßt hier der Arzt die Hand sinken . Das
Problem des Verwundetenschutzes ist nicht mehr größer als
das der noch U«verwundeten . Mit dsm schwächeren Schiffs
versinken alle . Das Problem ist ungelöst!

Die de* HeidpssL.
Schon im Altertum stellte sich ein Bedürfnis nach einer

Verbindung der im Felde stehenden Truppen mit der Heimat
heraus . Aber alle Einrichtungen , die hierzu getroffen wur¬
den , waren naturgemäß rein politisch -militärischer Art , sie
dienten wesentlich für den amtlichen Schriftwechsel und für
die Briefe der Könige und Heerführer ; Privatbriefe von
Soldaten wurden nur ganz gelegentlich mitbefördert . Das
war selbstverständlich zu einer Zeit , in der das Postwefen
überhaupt noch ganz unentwickelt war und Privatbriess
an sich zu den Seltenheiten gehörten . Nur wo die Post sich
zu einem regelrechten Verkehrsmittel entwickelt hatte —
was allerdings in manchen großen Reichen des Altertums
schon recht früh geschah — versuchte man sie auch den in der
Ferne kämpfenden Truppen nutzbar zu machen , so namentlich
während der Feldzüge Alexanders des Großen . In Europa
und besonders in Deutschland wissen wir jedenfalls von
einem regelmäßigen Feldpostdienst erst verhältnismäßig
spät ; aus dem Dreißigjährigen Krieg ist noch nichts davon
überliefert — kein Wunder , da dieser verwüstende Krieg auch
die Sicherheit des regelmäßigen Postverkehrs in weiten
Teilen Deutschlands vernichtete . Aber schon unter dem
Großen Kurfürsten wurde die Grundlage zu einer Feldpost-
einrichtung gelegt , und sein Enkel , der Soldatenkönig Fried¬
rich Wilhelm I . , der so viel für die spätere Machtentfaltung
Preußens getan hat , richtete während des norLischenKrieges
im Jahre 1716 das erste förmliche Feldpostamt ein , das der
Armee folgte und durch reitende Postillione eine regelrechte
Verbindung mit dem nächsten Postkurs ausrecht erhielt . Die
Briefe an die Truppen durften nur an besonders dazu kom¬
mandierte Leute abgegeben werden , dagegen konnten die
Soldaten auch unmittelbar Briefe beim Feldpostamt auf¬
geben . Friedrich der Große bildete die Einrichtung weiter,
aus , sodsß jedes Armeekorps einem Feldpostamt zugeteilt
war und beim Ausbruch des bayerischen Erbsolgekrieges
(1778) ließ er ein zahlreiches Korps für den Feldpostdienst
einrichten . Auch während der Befreiungskriege hatte jedes
preußische Korps ein Feldpostamt und jede Brigade , die der
heutigen Division entsprach , eine Feldexpedition.

Der Plan für diese Feldposteinrichtung war zugleich mit
dem Plan für die Mobilmachung schon seit einigen Jahren
von Gneisenau in Verbindung mit dem Generalpostmeister
von Seegebarth ausgearbeitet worden , aber trotzdem blieb
die Beförderung natürlich so langsam , wie wir uns das
heute kaum vorstellen können , nachdem Eisenbahn und Tele¬
graph das Verkehrswesen von Grund aus umgewandelt
haben . Auch die Feldpost wurde damals auf eine neue Basis
gestellt und hat in neueren Kriegen ihre Feuerprobe bestan¬
den . Während des Krieges von 1866 liefen täglich 30000
Briefe vom und zum Heer , und die 1866 gemachten Erfah¬
rungen bildeten die Unterlage für die schon tm folgenden
Jahre in Angriff genommene Ausgestaltung der Feldpost,
die durch den Generalpostmeister Stephan auf eine von an¬
dern Völkern unerreichte Hohe gebracht wurde und sich wäh¬
rend des Krieges von 1870 -71 glänzend bewährte . Es waren
während des Krieges in Tätigkeit : ein Feldoberpostamt , 6
Armeepostämter , 18 Feldpostämter sowie je eine Feldexpe¬
dition für jede Infanterie - und Kavalleriedivision und für
die Korpsartillerie und ferner 3 Etappenpostdirektionen.
Auf dem Kriegsschauplatz waren tätig 411 Postanstalten mit
2140 Beamten , die rund 96- Millionen Postsendungen , -da¬
runter 2j-2 Millionen Geldsendungen im Betrage von 180
Millionen Mark , bearbeitet haben . Die Postanstalten dehn¬
ten ihre Wirksamkeit bis auf die Schlachtfelder aus , wo flie¬
gende Bureaus Briefe einsammelten und für Verwundete
Postkarten schrieben . Die Aufgaben der Feldpost im gegen¬
wärtigen Weltkrieg sind naturgemäß in demselben Matze ge¬
waltig gewachsen wie die Aufgaben der Kriegführung über¬
haupt.
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